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Fachverband "Land- und Forsttechnik" der I(ammer der Technik 
Organ der frei willig-tech nisch -wissenschaftlich en Gemeins.chaftsarbei t 

für die Land- und Forsttechnik 
Von Dr.-Ing. E. FOLTIN, Vorsitzender des Fachverbandes 

Rückschau auf das Jahr 19öö 
Bei einer \Vürdigung der im vergangenen Jahr vom Fach­

verband .. Land- und Forsttechnik" geleisteten Arbeit muß man 
berücksichtigen. daß der Fachverband nach der am 1. Oktober 
1955 erfolgten Wiederbesetzung der Stelle des Sekretärs mit 
der Brei teriarbe i t prak tisch neu begonnen bat. Trotzdem sind 
aber vor allem von einigen Fachausschüssen bemerkenswerte 
Ergebnisse erzielt worden . Im Rahmen der anschließenden Be­
richte lassen sich diese Leistungen allerdings nur in großen Zügen 
darstellen; eine volls tändige Aufzählung ist dabei nicht möglich. 

Vom Fachverband selbst wurde Olm 1. und 2. April 1955 in 
Leipzig eine in ternationale Konferenz .. Mechanisierung der 
Arbeiten im. Rinderstall" 1) durchgeführt. Sie stand unter dem 
Zeichen der gemeinsamen Beratung von Landtechnikern. Land­
baumeistern und Tierzüchtern. um' in modernen zweckmäßigen 
Ställen alle Gesetze der Hygiene zu befolgen und gleichzeitig 
techn ische Hilfsmittel in höchster Vollendung zur Erleichte­
rung der Stallarbeiten anzuwenden. Der Erfolg dieser Ver­
anstaltung wurde durch die Teilnahme ausländischer Fach­
kollegen (Delegationen aus Polen. Ungarn. Rumänien. Bulga­
rien und der CSR) und ihre Berichte über die eigene Arbeit 
noch wesen tlich gesteigert. 

Der FA .. FfJrsttechnik" verfolgte mit seinem zentralen 
Erfahrungsaustausch (25. und 28. Mai 1955 in Weimar) 
zum Thema Walderneuerung das Ziel. die Möglichkeiten für eine 
raschere Einfü hrung der fortgeschri ttenen Technik in der Wald­
erneuerung unter den Verhältnissen des mitteldeutschen Hügel­
landes und der Mittelgebirge zu klären und ihre rationelle An­
wendung anzuregen. Der Erfolg spieg.elte sich in den zahlreicben 
Erfahrungsaustauschen gleicher Art wider. die im Laufe des 
Jahres in den Bezirken durchgefübrt wurden und von denen 
der Erfahrungsaustausch des B'ezirksfachausschusses Dresden 
besonders hervorzuheben ist. Vorbildliche Arbeit bei der Durch­
führung von Bezirksfachausschußtagungen leistete der Bezirks­
facbausschuß Sub!. Im Berichtsjahr wurden elf arbeitsfähige 
Bezirksfachausschüsse gebildet und in verschiedenen Staatlichen 
Forstbetrieben Betriebssektionen ins Leben gerufen. 

Als der FA .. Technik im Gartenbau" am 19. und 20. Fe­
bruar 1955 in Berlin seine erste Gesamtdeutsche Tagung des 
Gartenbaues abhielt. da versammelten sich seit langer Zeit 
erstmalig wieder Fachkollegen aus allen Teilen unseres Vater­
landes an einem Tisch. um in ernsthaftem. faChlichem Gespräch 
Wege zur weiteren Entwicklung der Technik im Gartenbau zu 
finden und die Erfahrungen von hüben und drüben ausz u tau­
schen 2). Die damals vpn unseren Kollegen angekn üpfte Ver­
bindung zu den Gartenbautechnikern Westdeutschlands hat sich 
seitdem positiv entwickelt und durch die Entsendung vsm Kol-
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legen des FA .. Technik im Gartenbau" zur Bundesgartenschau 
in Kassel eine weitere Vertiefung erfahren. Auf der Bezirks· 
ebene wurden eine Reihe von Fachveranstaltungen durch­
geführt. so vor allem in den Bezirken Frankfurt/Oder und Pots­
dam. Durch sie konn te der Gedanke der freiwilligen tecbni­
sehen Gemeinschaftsarbeit verstärkt in die Betriebe getragen 
werden. 

Ein'e bemerkenswerte Leistung konn te der FA .. Technik in 
der Schädlingsbekämpltmg" mi t se iner in ternationalen Tagung 
vom 18. und 19. November 1955 in Leipzig3) für sich ver­
buchen. Die sorgfältig zusammengestellten und von hervor­
ragenden Fachexperten aus der Sowjetunion und den Ländern 
der Volksdemok ratie. aus der Schweiz. aus Westdeutschland 
und aus unserer Republik gehaltenen Fachvorträge vermittelten 
den Teilnehmern ein Bild des in ternationalen Leistungsstandes 
in der Schädlingsbekämpfung und ihrer Technik. Kaum jemals 
zuvor hat eine Fach veranstaltung auf diesem Gebiet einen so 
umfassenden sachlichen überblick auf die gegenwärtige Situa­
tion und die künftige Entwicklung von internationaler Warte 
aus ermöglicht. wie diese Tagung ihn gab. Gleichermaßen wert­
voll war der dabei mögliche Erfahrungsaustausch zwiscben Ost 
und West; die Gäste aus der Sowjetunion waren darüber ebenso 
erfreut wie die Besucher aus der Schweiz. Auch ih einigen Be-

_ zirken hat sich bereits eine gute freiwillige technische Gemein­
schaftsarbei t en twickelt. 

Diese erf reulichen Ergebnisse zeigen. daß es auch auf dem 
Gebiet der Land- und Forsttechnik ohne weiteres möglich ist. 
die freiwillig-technische Gemeinschaftsarbeit zu entwickeln. Das 
gilt sowohl für die bezirkliehe wie für die zen trale Ebene. Die 
Erfolge wären ohne Zweifel noch größer gewesen. wenn die ge­
samte Entwicklung der Kammerarbeit hätte planmä ßiger ge­
staltet werden können. Die Ursachen hierfür sind einmal darauf 
zurückzuführen. daß in der KdT die Grundlagen für eine plan­
mäßige En twicklung der frei willig-technischen Gemeinschafts­
arbeit erst nach ibrer staatlichen Anerkennung geschaffen wer­
den konnten. Darüber hinaus hätte das Arbeitsergebnis besser 
sein l,önnen. wenn die Ministerien für Land und Forst bzw. 
Maschinenbau ständig mitgearbeitet hätten . Auch viele Wissen ­
schaftler aus der Landwirtschaft und Landtechnik standen ab­
seits und haben die Organisa tion der KdT nicht benutzt. um 
im Rah men der frei willigen techn ischen Gemeinschaftsarbeit ihre 
Erfahrungen der brei ten Offen tlichkei t zugängig zu machen und 
neue Anregungen für ihre eigene Arbeit zu bekommen. Bei der 
Einschätzung un serer Arbeit muß jedocb auch bemerkt wer­
den. daß sowohl die Zentralleitung der KdT als aucb der Vor­
stand des Fachverbandes es nicht imm er verstanden. die Fach­
kollegen für die Mitarbeit zu gewinnen. Die Auswirkung dieser 
unvollkommenen Arbeit war. daß die Zentralleitung fast ein 
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Jahr brauchte. um die Stelle des Fachverbandssekretärs neu 
zu besetzen. 

Der neue Status der KdT 
Die II: Wissenschaftlich-Technische Konferenz der Wissen, 

schaftler. Ingenieure und Konstrukteure der Deutschen Demo­
kratischen Republik vom 6 . bis 8. Juli 19554) in Berlin legte 
die Ziele fest und konkretisierte die Aufgaben für diesen Kreis 
unserer Intelligenz,' um auch in unserer Technik das inter­
nationale Niveau zu erreichen und zu überflügeln. Es lag des­
halb auf der Linie dieser Bestrebungen. wenn der KdT dabei 
wichtige Aufgabe'n erteilt wurden. Die konsequente Auswertung 
der Beschlüsse dieser Konferenz seitens unserer Regierung er­
gab als logische Folge den Beschluß des Ministeriums des Innern 
vom 18. August 1955. mit dem die KdT als selbständige Fach­
organisation der technischen Intelligenz in unserer Republik 
staatlich anerkannt und zur juristischen Person erklärt wurde. 
Dadurch erhielt unsere Organisation die ihr bisher fehlende 
Grundlage und die Ausgangsposition für eine wirkungsvolle 
fruchtbringende Tätig~eit auf allen Gebieten der Technik. 

Die Anerkennung der Kammer und die Vorbereitung des Kon­
gresses belebten die gesamte Kammerarbeit erheblich. Dieser 
Auftrieb zeigte sich sehr deutlich bei der Durchführung des 
Kongresses. wo eine große Anzahl von Betriebssektionen. Fach­
ausschüssen und Mitgliedern der Kammer über ihre Arbeit be­
richten konnten und Wege aufzeigten. wie sie durch die Ent­
wicklung der freiwilligen technischen Gemeinschaftsarbeit in 
ihren Betrieben und Sektionen den technischen Fortschritt 
fördern . 

Das Ergebnis des Kongresses war die Beschlußfassung über 
das Statut der KdT und die Annahme einer Arbeitsentschlie­
ßung. die nunmehr die Grundlage für die künftige freiwillige 
technische Gemeinschaftsarbeit für alle Fachverbände darstellt . 

Die Aufgaben des Fachverbaudes für das Jahr 1966 
D;.e Grundlagen unserer Arbeit ergeben sich aus den Be­

schlüssen der ' 11. Wissenschaftlich-Technischen Konferenz und 
dem 1. Kongreß der KdT. sie wurden differenziert und konkre­
tisiert durch die Entschließungen und Beschlüsse der 1. Wissen­

'schaftlich-Technischen Konferenz des Ministeriums für Land­
und Forstwirtschaft vom 22. bis 24. November 1955 in Mark­
kleeberg und der 4. Konferenz der Vorsitzenden und Aktivisten 
der Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften vom 9. 
bis 11. November 1955 in Leipzig. Aus diesen Festlegungen er­
geben sich unsere Aufgaben. sie bilden die Richtschnur unseres 

. Handeins. 
Da sich die bisherige Struktur und der Aufbau des Fach­

verbandes in 'der Gesamtheit durchaus bewährt haben. sollen 
sie auch im neuen Arbeitsjahr unverändert bleiben. Danach 
setzt sich der Fachverband aus folgenden Fachausschüssen (FA) 
zusammen : 

FA Landtechnik 
FA Forsttechnik 
FA Technik im Gartenbau 
FA Technik in der Schädlingsbekämpfung. 

Der Schwerpunkt aller Anstrengungen liegt auf dem Gebiet 
des FA Landtechnik. Hier sind die bereits erwähnten Schwächen 
besonders augenfällig in Erscheinung getreten. Sein Arbeits­
gebiet ist das volkswirtschaftlich bedeu tendste. um so mehr 
muß es unsere Aufgabe sein, ihn zu entwickeln und zu festigen. 
Der Umfang seines Wirkungsbereichs bedingt eine straffe und 
klar abgegrenzte Organisation, für die folgende Gliederung vor­
gesehen ist: 

Der FA auf zentraler Ebene erhält die Fachunterausschüsse 
(FUA) : 

Mechanisierung des Feldbaues u~d der Innen wirtschaft . 
Instandhaltungstech nik. 
Neuerermethoden in der Landtechnik und 
Landtechnische Ausbildung und Qualifizierung. 

die ebenfalls zentral arbeiten. In den Bezirken arbeitet der FA 
Landtechnik nur in' seinem FUA; zur Vermeidung von Ver­
wechslungen werden sie dort jedoch als Arbeitsausschuß be-
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zeichnet. Eine TäLigkeit des FA auf der Bezirksebene würde­
bei der relativ geringen Anzahl qualifizierter Fachkräfte nur 
eine zusätzliche Belastung für diese bedeuten. Dessenungeachtet 
wird aber die gesamte fachliche Arbeit durch den FA mit Hilfe­
der FUA über die Arbeitsausschüsse in den Betirken bis zu 
den Betriebssektionen (BS) geleitet. Die Vorsitzenden der ein­
zelnen Arbeitsorgane sind gleichzeitig Mitarbeiter der nächst­
höheren Gremien: dadurch ist eine ständige Verbindung von 
oben nach unten und umgekehrt gewährleistet. Die Aufgaben 
der FUA und Arbeitsausschüsse ergeben sich bereits aus ihrer 
Bezeichnung: ihre Gründung in den nächsten Monaten wird 
eine der wichtigsten Maßnahmen des FA sein müssen. Arbeits ­
grundlagen bilden neben den bereits genannten Beschlüssen 
weiterhin die Beschlüsse der 1. Konferenz der MTS im Novem­
ber 1954. des Ministerrates der Deutschen Demokratischen Re­
publik vom 31. März 1955 und des 25, Plenums des ZK der 
SED. Der Arbeitsplan für den FA Landtechnik enthält deshalb 
wichtige Festlegungen. um die gesteckten Ziele sicher zu er­
reichen . 

Nach Neubildung des Vorstandes wird dieser als erste Maß­
nahme an alle land technisch ' interessierten Kreise unserer Re­
publik mit der Aufforderung herantreten. auf breitester Ebene 
in den Arbeitsorganen des FA aktiv mitzuarbeiten. 

Um gute Beispiele zu schaffen . sieht der Arbeitsplan des 
FA Landtechnik vor, in den Bezirken Neubrandenburg. Frank­
furt und Magdeburg schwerpunktmäßig die Bildung der Fach­
vorstände und der Arbeitsausschüsse besonders aktiv zu be ­
treiben und ihre Arbeit zu unterstützen. indem der Fachvorstand 
sich selbst einschaltet und die Kollegen in diesen Bezirken an­
leitet und fördert. Dies soll sich besonders in der Durchführung 
von Veranstaltungen in diesen Bezirken und in der Beratung 
bei der Aufstellung von Arbeitsplänen ausdtücken. Eine Arbeits­
vereinbarung zwischen den Ministerien. der DAL: dem FDGB, 
der Gesellschaft zur Verbreitung wissenschaftlicher Erkenn t ­
nisse und der Zentralleitung der KdT soll diesen Bestrebungen 
ebenfalls dienen, Die Vorbereitung und Durchführung land­
technischer Veranstaltungen während der großen Landwirt­
schaftsausstellung in Leipzig-Markkleeberg, Vorbereitung und 
Durchführung der Winterschulung' in Landtechnik und Land .. 
wirtschaft sowie eine Anleitung zur Veranstaltung von Neuerer­
konferenzen in den Bezirken sind weitere wichtige Punkte des 
Arbeitsplans. den der FA Landtechnik aufgestellt hat. Ergänzt 
werden diese AufgabensteIlungen durch fachtechnische Aufträge 
an die FUA. die jedoch erst nach der Bildung dieser Organe· 
gegeben werden können . 

FA Forsttechnik 
Aus dem Jahresarbeitsplan dieses FA sind besonders die für 

die Ausstellung in Markkleeberg vorgesehene internationale Ta­
gung über die Produktionsbrigade und die Mechanisierung in 
der Holzwerbung sowie die' Herausgabe 'einer Maschinen- und 
Geräteliste .. Forsttechnik" in Zusammenarbeit mit dem VEß. 
Verlag Technik hervorzuheben . 

Zur Unterstützung der Neuerer und Rationalisatoren und zur 
Verbreitung ihrer Methoden soll ein .zentraler Erfahrungs ­
austausch stattfinden. dem gleiche Veranstaltungen auf Be­
zirksebene folgen werden. Im Winterhalbjahr 1955/56 wurde 
mit einer Vortragsreihe über Motorfragen, Betriebsstoffkunde 
und Reifenpflege begonnen. um die Forsttechniker und Kraft­
fahrzeugfahrer in den Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieben zu 
schulen. Eine entsprechende fachliche Schulung über bestimmte 
Themen soll auch mit Hilfe der Fachzeitschriften durchgeführt 
werden . 

Die sich aus den Beschlüssen der Wissenschaftlich-Tech­
nischen Konferenz der Forstwirtschaft ergebenden weiteren 
Aufgaben werden dem Arbeitsplan sofort eingegliedert. 

FA Technik im Gartenbau 
Schwerpunktaufgabe des Gartenbaues in der Deutschen De­

mokratischen Republik ist die Verstärkung des Frühgemüse­
baues in den Industriezentren und in der. Nähe der Großstädte . 
Weiter gilt es, den Gemüsebau in den LPG zu intensivieren sowie 
hochwertiges Beeren- und Kernobst in der Nähe der Versor­
gungszentren zu produzieren , um die Transportwege für diese 
empfindlichen Erzeugnisse zu verkürzen . Diese großen Auf -
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Zum Internationalen Frauentag am 8. März 

grüßen wir alle werktätigen Bäuerinnen, die Traktoristinnen in den MTS und 

VEG sowie alle Frauen, die durch ihre Arbeit zur weiteren Entwicklung unserer 

Landwirtschaft und 'zur Festigung des demokratischen Dorfes beitragen_ Unser be­

sonderer Gruß und Dank gilt unseren Meisterbäuerinnen und den Aktivistinnen der 

Landwirtschaft und Lindtechnik. 

Wir wünschen ihnen allen weitere Erfolge im Kampf um die höheren Erträge 

und die bessere Technik, zum Wohle unserer werktätigen Mensc'\1en in Stadt und Land_ 

gabe n können leichte r gelöst werden. wenn durch eine ver­
s tärkte Mechanisierung aller Arbeiten im Obst- und Gemüsebau 
die Arbeitsproduktivität erhÖht und die Arbeit erleichtert wird. 
Der FA wird seine Tätigkeit in den Dienst dieser wichtigen 
Aufträge stellen; der Auftakt hierzu war die Veranstaltung über 
Fragen des Gewächshausbaues und der technischen Einrich­
tungen im Gewächshaus . die am 11. und 12. Februar 1956 in 
Berlin abgehalten wurde. ~ 

Zur Landwirtschaftsausstellung in Markkleeberg sind Fach­
vorträge und eine Maschinenvorführung zum Thema .. Mechani­
sieru ng des Feldgemüsebaues" geplant. Eine zentrale Tagung 
iibe r die Probleme der Mechanisierung im Obstbau unter inter­
nationaler Beteiligung soll im Oktober 1956 folgen. 

Die Ergebnisse dieser Veranstaltungen sollen auf Bezirksebene 
weiter behandelt und verbreitet werden. Durch fachliche und 
organisatorische Anleitung wird der FA die MTS bei der Me­
chanisierung des Feldgemüsebaues in den LPG so unterstützen. 
daß sie diese Aufgaben bewältigen können. Zur Entwicklung 
de r Kammerarbeit an den Fachschulen ist die Bildung von 
Sektionen vorgesehen. damit der' ,gartenbautechnische Nach­
wuchs bereits während des Studiums mit der freiwilligen tech­
nischen Gemeinschaftsarbeit vertraut gemacht wird. Außerhalb 
des Studienplans sollen dabei aktuelle Fachvorträge gehalten 
werden. 

FA T echnik in der Schädlingsbekämpfung 
Mitarbeit bei der Verbesserung der Qualität unserer Maschi­

nen und Geräte für die Schädlingsbekämpfung und Unter­
stützung der Qua lifizierungsmaßnahmen zur Vorbereitung der 
Schädlings- und Unkrautbekämpfung. besonders in den Be­
zirken Neubrandenburg und Frankfurt. sieht der FA als die 
wichtigsten Aufgaben für das Jahr 1956 an. 

Um den neuesten internationalen Stand der Technik in der 
Schädlingsbekämpfung zu studieren und die daraus gewonnenen 
Erkenntnisse a llerl Kollegen des FA zu vermitteln. delegierte 
der FA einen Mitarbeiter zum 36. Internationalen Landmaschi­
nensalon in Brüssel. Mit dem gleichen Auftrag sollen Kollegen 
des FA zur in ternationalen Pflanzenschu tztagung en tsandt wer­
den. damit die inte rnationalen Forschungsergebnisse im Pflan­
zenschutz auch für unsere Maschinen. Geräte und Präparate 
ausgewertet werden können . Zur Verbesserung der Zusammen­
arbeit zwischen Industrie. Pflanzenschutz und MTS wird im 
11. Quartal 1956 ein Erfahrungsaustausch durchgeführt. Er soll 
zu einer Verbesserung der Geräte. zur Vervollkommnung der 
Einsatzmethode~ und zur ausreichenden Versorgung der Land-. 
wirtschaft mit Pflanzenschutzgeräten beitragen. Vorführungen 
von Geräten . Vortragsreihen in den Bezirken und während 
der Ausstellung in Markkleeberg sollen hellen . das fachliche 
Niv eau der Kollegen im Pflanzenschutz zu verbessern und neue 
Erkenntnisse zu publizieren. 

Zum Arbeitsplan des Fachverbandes 
Die vorher kurz umrissene n AufgabensteIlungen der Fa(;h­

ausschüsse bilden den Rahme n des Arbeitsplans. den de~' Fach-

verband für das Jahr 1956 zusammengestellt hat. Ihm erwächst 
daraus die Verpflichtung. alle Kraft einzusetzen und alle organi­
satorischen und materiellen Möglichkeiten zu erschließen. die 
den Fachausschüssen zur Durchführung ihrer Arbeitspläne not­
wendig sind. Darüber hinaus ist es die Aufgabe des Fachverbandes. 
eine ständige und enge Verbindung zu allen Verwaltungsstellen. 
Institutionen und Organisationen zu pflegen. die an der schnellen 
und weiteren Entwicklung der Landtechnik arbeiten bzw. dabei 
anleiten oder sie fördern. Diese Kontakte l,önnen entscheidend 
dazu beitragen. daß die Arbeitsmöglichkeiten und die Arbeits­
ergebnisse der Fachausschüsse erweitert und verbessert werden. 
damit die KdT auch auf dem Gebiet der Landtechnik die ihr 
zugewiesenen großen Aufgaben erfüllen kann. Alle diese Vor­
haben werden aber nur Stückwerk bleiben. wenn es uns nicht 
gelingt die Menschen zu finden. die an der Durchführung unserer 
Aufgaben mitarbeiten. Hier liegt der Schlüssel zur erfolgreic hen 
Arbeit des Fachverbandes. Je mehr es ihm gelingt. der frei­
willigen technischen Gemeinschaftsarbeit zum Durchbruch zu 
verhelfen und ihr immer neue Kräfte zuzuführen. desto frucht­
barer wj.rd auch die Arbeit der Fachausschüsse sein. 

Der Höhepunkt für den Fachverband wird die im Statut vor­
gesehene Jahrestagung sein. Die Jahrestagung ist das obe rs te 
Organ für den Fachverband. sie wird die operative Arbeit des 
Fachverbandes für das nächste Jahr festlegen sowie in demo­
kratischer Ordnung den Vorstand wählen. Die Jahrestagung 
wird am 2. Juli 1956. also während der Landwirtscbaftsauss tel­
lung in Markkleeberg. abgehalten. Ihr schließen sich eine Reihe 
von Fachveranstaltungen und Fachvorträgen an. 

Da wir es bisher nur ungenügend verstanden habe n. für 
die Förderung der freiwilligen tecbnischen Gemeinschaftsarbeit 
die Zeitschriften als Sprachrohr einzuschalten . wird dies in viel 
größerem Maße als bisher der Fall sein müssen. Die einschlägigen 
Fachzeitscbriften sollen laufend über die Ergebnisse der Kammer­
arbeit auf unserem Fachgebiet unterrichtet und interessierte 
Fachkollegen zur Mitarbeit herangezogen werden. Im beson­
deren wird es darauf ankommen. die Ergebnisse und Methoden 
der freiwilligen technischen Gemeinschaftsarbeit mehr als bisber 
herauszubringen. damit andere davon lernen können. 

Wenn'wir unsere Fachzeitschriften zum Sprachrohr unserer 
Gedanken machen. durch fachlich wertvolle Veröffentlichungen 
das Interesse unserer Landtechniker an unserer Organisation 
wecken und sie davon überzeugen. daß eine Mitarbeit in den 
Organen der KdT auch zu ihrem eigenen Nutzen ist. dann wird 
auch unsere publizistische Tätigkeit erfolgreich sein . 

Die Möglichkeiten und Formen der freiwilligen teChnischen 
Gemeinschaftsarbeit auf dem Gebiet der Land- und Forstwirt­
schaft sind sehr vielseitig und können auch vielgestaltige Formen 
haben. Durch die breiteste Mitarbeit aller landtechnisch inter­
essierten Kreise wird sie dazu beitragen. die eingangs gen~nnten 
Beschlüsse der Partei der Arbeiterklasse und der R egierung zu 
verwirklichen. A 2332 
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Gesamtstaatlicher Wettbewerb für Vorschläge zur Mechanisierung 
der Landwirtschaft in der CSR 1) 

Das Amt für Erfindungswesen. die Ministerien für Landwirt­
schaft. Kraftfahrzeugindustrie und Landmaschinenbau der (::SR 
rufen in Zusammenarbeit mit dem Zentralen Gewerkschafts­
rat und den Redaktionen der Zeitschriften Prace. Technik€: 
noviny und Zemedelske noviny zu diesem Wettbewerb auf . 
der in der Zeit vom 8. Dezember 1955 bis zum 31. März 1956 
durchgeführt wird. 

Ziel dieses Wettbewerbs is t die Ausarbeitung und entspre­
chende Belohnung von Vorschlägen. die eine Verbesserung der 
I{omplexmechanisierung von Feldarbeiten im Zusammenhang 
mit dem Anbau der hauptsächlichen Feldfrüchte sowie eine Ver­
besserung des innerbetrieblichen Transports ermöglichen. Die 
Bedingungen des Wettbewerbs enthalten folgende Aufgaben: 

Rübenbau 
Durchführung einer Arbeitsanalyse des Zuckerrübenbaues von 

der Saatbettvorbereitung über die Aussaat und Düngung bis 
zu den Pflegearbeiten einschließlich Zwischen reihen- und Qua­
dratnest-Bearbeitung . Ziel ist die Beseitigung der scJ:l\veren kör­
perlichen Arbeiten . insbesondere beim Ve rhacken und Verziehen. 

In erster Linie ist es notwendig. die vorhandenen Sämaschinen 
zu verbessern oder ei ne neue Sämaschine zu Iwnstr uieren. die 
eine genaue Aussaatregelung für alle Samenarten gewährleistet. 
Bei der Lösun'g der Gesamtaufgabe müssen die ökonomischen 
Faktoren sowie die Notwendigkeit einer wirtschaftlichen Ge­
staltung der Arbeit im Auge behalten werden. 

Hack früchte 
1. Projektierung einer Universalkartoffellegemaschine für 

ebenes und hügeliges Gelände. zwei- bis vierreihig mit verstell­
barer Reihenbrei te von 60 bis 70 cm. Die Maschine muß ohne 
Verwendung eines Leitseils in Quadrate setzen oder in Reihen 
mit einer Abstandsveränderung von 30 bis 70 cm auslegen 
können. 

2. Kon struktion zweckmäßiger Maschinen und Anlagen für 
die Kartoffelernte. die unter säm tlichen Bodenbedingungen und 
in hügeligem Gelände einwandfrei arbeiten. Die Lösung muß 
die Mechanisierung der Kartoffelernte von der Rodung über 
die Sortierung bis zur Lagerung umfassen . 

Getreide 
1. Konstruktionen zweckmäßiger Getreideerntemaschinen für 

Bergland und niederschlagsreiche Gebiete. damit die Ernte­
arbeiten vereinfacht und insbesondere die schweren körperlichen 
Arbeiten beseitigt werden. In die Vorschläge sind geeignete 
Transportmittel zur Beschleunigung der Ernteeinbringung ein­
schließlich Stroh und Spreu einzubeziehen; bei der Lagerung 
soll es möglich sein. das Stroh nachzutrocknen. 

2. Es sind geeignete kombinierte Maschinen nach dem Bau­
kasten prinzip für den automatischen Drusch zu konstruieren. 
Sie sollen flächenmäßig kleinsten Raum beanspruchen und in 
ihrer Leistung die bisher bel{annten Dreschmaschineu um das 
Doppelte überbieten. Ziel ist die Beseitigung der schweren kör­
perlichen Arbeit beim Reinigen und Trocknen des Korns sowie 
bessere Rentabilität und Zeiteinsparung beim Reinigen und 
Nachtrocknen des Getreides. 

Mais 
1. Notwendig is t ein Vorschlag für die Mechanis ieru ng der 

Pflegearbeiten des Maises bis zu r Einlagerung mit Möglichl{eit 
des Quadratanbaues. 

2. Gefordert wird die Konstruktion von Maschinen zur kom­
plexen Mechanisierung der Maisernte (für Einsilierung und für 
I{orn) unter Ausnutzung bereits bestehender inländischer und 
ausländischer Kons truktionen. 

Griinf1.ltterernte 
Es soll eine Maschine für die Grünfutterernte (für niedrige 

und hohe Pflanzen). und zwar sowohl für das augenblickliche 

') Sbirka vYDalez~ (Sammlung von Erfindungen) Prag i1955) H. 12. 
S. 303 bis 310. Ubers.; G. Nicki. 

Füttern als auch für die Siloeinlagerung geschaffen werden. 
Durch die konstruktive Lösung soll die Handarbeit beim Mähen. 
Schneiden. Transport. Pressen in Paketen und bel der Silo­
ein lagerung fortfall en. 

lvlechanisierung der Siloarbeiten 

Konstruktion von .Mllagen und Maschinen fü r Siloarbeiten . 
die die schwere körperliche Arbeit beim Einlagern. Feststampfen 
und beim Transport in die Futteraufberei tung beseitigen. In die 
Aufgabe einbegriffen sind die notwendige konstruktive Ver­
ände rung der Siloräume und die Umstellung der Arbei ts­
o rganisation . 

Transport"cwlagen 

Gefordert wird die Konstruktion einfacher Maschinen und 
Anlagen für das Verladen und Ausladen verschiedener Feld­
früchte und anderer Massengüter zum Gebrauch in der Näbe 
landwirtschaftlicher Gebäude sowie von Transportanlagen nach 
dem Baukastenprinzip für die Beförderung verschiedener Mate­
rialien (bezieht sich nicht auf Transportan lagen in den Ställen). 
Weiter sollen eine einfache. billige und leich t bedien bare Ma­
schine für . den Getreidetransport in den Lagerräumen sowie eine 
leich te Ladeanlage für das Veiladen von gefüllten Säcken und 
ä hnlicben schweren Gegenständen projektiert werden. Schließ­
lich ist eine leic hte s.tationäre oder bewegliche K ranwinde mit 
einer Tragfähigl<eit von ungefähr 200 kg zu entwerfen . Die Auf­
gabe soll unter besonderer Berücksichtigung von Widerstands­
fähigkeit. Wirtschaftlichkeit und einfacher Bedienung gelöst 
werden. 

Anordnung und JWechanisierung des gemischten Bauernhofes 

1. Projektierung von Montagebaufen für Kuh- und Schweine­
ställe. Futteraufbereitungen. Melkställe. Lagerräume sowie 
säm tliche Hilfsanlagen. 

Bei der Projektierung sind"die weitgehende Verwendung vor­
gefer tigter Teile und die Fließbauweise zu berücksichtigen. Im 
Projekt ist die Gebäudeanordl1ung für einen landwirtschaft­
lichen Be trieb von 400 bis 600 ha auszuarbeiten . Dazu gehören 
Organisation des Betriebes im Hinblick auf die Verteilung der 
Gebäude. Lagerräume sowie die Anordnung vom Gesichtspunkt 
der B et riebswi rtscha f tlicbkei t. 

2. Ausarbeitung eines Systems für die Mechanisierung VOn 
Bauernhöfen. Die Aufgabe. besteht in der Sicherung der Kom­
plexmechanisierung und -automatisierung des Betriebes ein­
schließlich eines Vorschlags für den komplexen innerbetrieb­
lichen Transport unter Ausnutzung der bisherigen Maschinen 
und Anlagen sowie der Projektierung neuer bisher noch nicht 
produzierter Maschinen. Die Maschi nen müssen für sämtliche 
technologischen Vorgänge in Viehwirtschaftsbetrieben ge­
eignet sein. 

Die B~djngllngen des Wettbewerbs 

Teilnahmeberechtigt sind Personen tschechoslowakischer und 
ausländischer Staatsangehörigkeit mit eigenen Arbeiten. Auch 
Kollektivarbeiten si nd zugelassen. Die Einsendungen sind bis 
zu m 31. März 1956 an das Amt für Erfindungswesen. Prag. 
(::SR. in doppelter Ausfertigung vorzunehmen. Der Brief­
umschlag ist .in der linl<en unteren Ecl{e mit dem Kennwort 
.. Gesamtstaatlicher Wettbewerb des Ministeriums für Landwirt­
sc haft" zu versehen. Bei der Bewertung erhalten Erfindungen 
oder Verbesserungsvorschläge. die bereits erprobt wurden uni! 
sich bewährt haben. Vorrang. Das gilt besonders, wenn bisher 
für Landmaschinen nicht benu tztes Material verwendet wird. 

Als Belohnung sind Preise von 5000 bis 50000 Kronen. je 
nacb der Aufgabe. ausgesetzt. Komplexvorschläge werden 
durchgehend mit 50000 I{ronen bewertet. Nur die beste der 
zu jeder Aufgabe eingehenden Lösungen wird prämiiert. Aü 2337 
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ihr können größere Lasten, die auf Karren oder Schlitten ruhen, 
den Berg hinaufgezogen werden. Besonders in den Weinbergen 
zeigt die Seilwinde beachtliche Leistungen. Der Antrieb er­
folgt durch einen Elektro- oder Verbrennungsmotor bzw. durch 
die Schlepperzapfwelle.l) 

EIe ktro karren 2) 

Unter den motorisierten Fahrzeugen ist die Bedienung der 
Elektrokarren (Bild 7) am einfachsten. Es ist deshalb verständ­
lich, daß auch der Gärtner ein geeignetes Elektrofahrzeug be­
sitzen möchte. Der Elektrol<arren ist in seiner heutigen Kon­
struktion auf die Verwendung in der Industrie zugeschnitten. 
Seine Ladefläche ist gegenüber der Tragkraft relativ klein. Im 
Gartenbau ist aber außer dem Erd- und KOhlentransport eine 
verhältnismäßig große Ladefläche erforderlich . Das Eigen­
gewicht des Elektrokarrens ist sehr hoch, deshalb sind be­
festigte Wege eine Voraussetzung für seinen Einsatz. Im Gar­
tenbau sollen nur Elektrokarren mit Luftbereifung verwendet 
werden. Zur Aufladung der Batterie ist eine Ladevorrichtung 
erforderlich. Die Kraftreserve einer Aufladung reicht bis zu 
60 km. Die Stromkosten sind gegenüber dem Aufwand von 
Betriebsstoff bei Motorfahrzeugen gering. Dem steht entgegen, 

'daß die Batterie nur eine begrenzte Lebensdauer besitzt und 
relativ betriebsaufwendig ist. 

Die Fahreigenschaften des Elektrokarrens sind gut, die tief­
liegende Ladefläche erleichtert das Auf- und Abladen. In Gärt­
nereien, wo der Elektrokarren bisher eingesetzt war, hat er sich 
bestens bewährt. Ein für den Gartenbau konstruierter Elektro­
karren mit einem geringeren Eigengewicht und größerer Lade-

') S. a. Au!satz "Seilwinde für RS 01/40" (1955) H. 10, S.415. 
I) S. a. Aufsatz "Der wirtschaftliche Einsatz und die pflegliche Behand­

lung der Transpor!!ahr7.euge in der LPG" (1955) H. 10, S.120 und "Wartung 
und Pllege des Elektrokarren" (1955) H. 11, S.461. 

fläche würde die Zweckmäßigkeit noch bedeutend steigern . Die 
Tragkraft des Karrens und die Kraftreserve einer aufgeladenen 
Batterie kÖnnten ohne weiteres geringer sein. 

Dieselameise 
Die vor einiger Zeit auf dem Markt erschienene Dieselameise 

entspricht in Aufbau und Zweckmäßigkeit ziemlich dem Elek­
trokarren. An Stelle des Elektromotors und Batterie ist der 

. Dieselmotor getreten. Während bei der Bedienung des Elektro­
karren fast keine Kenntnisse notwendig sind, ist bei der Diesel­
ameise eine bestimmte Fertigkeit in der Behandlung von Mo· 
toren erforderlich. 

Einachsschlepper mit Anhänger 
Mit dem Erscheinen des Einachsschleppers wurde im Garten­

bau der Wunsch laut, diese Maschine auch für kleinere Trans­
porte einsetzen zu können. Bereits Ende der dreißiger Jahre 
brachte Holder einen einachsigen Anhänger mit einer Tragkraft 
für 750 kg zu ihrer Maschine heraus. Die Tragfähigkeit der 
jetzigen Anhänger liegt zwischen 400 uud 1000 kg. Um eine 
höhere Geschwindigkeit zu erreichen, werden an die Boden­
fräsen größere Räder montiert. Für den Transport auf b-efestig­
ten Wegen kommen nur luftbereifte Räder in Frage, während 
auf dem Acker auch Eisenräder verwendet werden können, 
z . B. zum Auseinanderfahren von Stall- und Kompostdünger. 
Wenn auch der Einachsschlepper mit Anhänger die verschieden­
sten Transporte ermöglicht, so sollte dessen Einsatz aus wirt­
schaftlichen Gründen doch auf den innerbetrieblichen Transport 
beschränkt bleiben. Der Treibstoffbedarf liegt bei der Boden­
fräse verhältnismäßig weit 'höher als bei den schnelleren Last­
kraftwagen und Schleppern mit Anhänger. Der außerbetrieb­
liche Transport mit dem Einachsschlepper ist also nur bedingt 
zweckmäßig. Beim Befahren von öffentlichen Wegen sind die 
Vorschriften der Verkehrspolizei zu beachten. A 2281 

N eues Gerät zur Erfassung der Betriebsstunden von Schleppern 

Die Erfassung der Stundenleistung sowie der Einsatzzeit von 
Schleppern ist für eine sorgfältige überwachung und Durchführung 
der notwendigen Pflegearbeiten des Schleppers und zur Auswertung 
bzw. Abrechnung für den Traktoristen von außerordentlicher Bedeu­
tung. Zur Aufrechterhaltung und überwachung der Wartungsarbeiten 
stehen zwar die notwendigen Kontrollgeräte zur Verfügung, doch 
;angiert deren Anschaffung häufig an letzter Stelle. 

Für Fahrzeuge der Personen- und Güterbeförderung bestehen in­
zwischen schon' bindende Vorschriften bezüglich des Einbaues der 
notwendigen Instrumente. Diese Verpflichtung gilt aber für landwirt­
schaftlicbe Maschinen und hierbei insbesondere für Schlepper noch 
nicht, obwohl gerade bei ihnen die verschiedensten Wartungsarbeiten 
nach Betriebsstunden vorgeschrieben werden . Entsprechende Verhält-

I nisse liegen auch bei anderweitigen Nutzfahrzeugen vor, bei denen die 
Erfassung der Betriebsstunden die Voraussetzung für die Durch­
fübrung der notwendigen Kontrollen bildet. Während für ein Kraft­
fabrzeug der Kilometerzähler zur Selbstverständlichkeit geworden ist, 
fehlte bisher ein entsprechendes, ebenso zuverlässiges Gerät für die 
Schlepper. _ 

In Voraussicht der wachsenden Dringlichkeit der Betriebsstunden­
zählung wurde im Jahre 1953 von H: WetzeT, Pfronten/Bayern, mit 

Bild 1. HORAMETER/Meßgerät 

DK 621-791.4: 629.114.2 

dem Bau eines Betriebsstundenzäblers begonnen, der inzwischen unter 
dem Namen HORAMETER (Bild I) ein Begriff für seine Zuverlässig­
keit geworden ist und im großen Umfang in die westdeutschen Schlep­
per (Hanomag, Fahr, Allgaier, Fendt usw.) eingebaut sowie in das 
Ausland geliefert wird. 

Bei dem HORA METER bandelt es sich um einen elektrischen Zeit­
zäbler. Regelmäßige Stromimpulse bewirken den Aufzug eines Uhr­
werks, wobei die Stromversorgung über die Lic-btmascpine erfolgt. 
Entsprechend der unterschiedlichen Batteriespannung wird der Zähler 
für 6 und 12 bis 24 V hergestellt. Zählgeräte für den unmittelbaren 
Netzanscbluß (110 und 220 V) sind ebenfalls lieferbar. Dazwischen­
liegende Spannungen können ebenfalls berücksichtig·t werden, wobei 
die Spulenwicklung im Innern des Zählers den jeweiligen Verhältnissen 
angepaßt werden kann. 

Das Zählwerk geht bis zu 9999,9 und springt dann wieder auf den 
Wert 0000,0, wobei die letzte Stelle 1/10 Stunden anzeigt. Ein Schau­
zeichen läßt erkennen, ob der Zähler in Gang ist. Nach dem Ab­
schalten des Motors läuft das Uhrwerk noch maximal 25 Sekunden 
weiter. 

Der Einbau des Zählers ist denkbar einfacb. Der Spann bügel zur 
Befestigung am Armaturenbrett bzw. am Halteblech entspricht der 
allgemein üblichen Ausführung. Die Klemmenbezeicbnung der elek­
trischen Leitungen, Masse- und Stromkabel, wobei das Stromkabel 
an die Klem'me D 61 der Lichtmaschine ange~chlossen wird, verhütet 
die Verwechslungen beim Anschluß des Gerätes. 

Der Betriebsstundenzähler HORA METER wurde in den Jahren 
1954 und 1955 beim Schlepperprüffeld Marburg einer eingehenden 
überprüfung unterzogen. I n dem Schlußurteil heißt es: 

"Der Betriebsstundenzähler HORA METER von WetzeT, Pfronten, 
hat sich bei der technischen und praktischen Einsatzprüfung bewährt. 
Er ist einfach und robust geba""t und leicht am Schlepper anzu­
bringen. Er ,hat unter allen Bedingungen sicher und zuverlässig ge­
arbeitet und damit die Schlepperkontrolle erheblich erleichtert, so 
daß er eine wichtige Ergänzung der Armaturenausstattung darstellt. 
Der Zäbler eignet sich für den Einbau in alle Ackerschlepper mit 
Lichtmaschine. Der Hersteller hat sich besonders auf die Belange der 
landwirtschaftlichen Praxis eingestellt." Dipl.-Ing. H. Kahlisch 

AK 2322 



122 InIlümt für Landtechnik Potsdam-Bornim 
Agrartechmk 6. Jg. 

. Heft 3 März 1956 

diogs kooote doch oicht der einwandfreie Betrieb wie bei 
Tuch A erreicht werdeo. Diese Feststelluog geht aus der Be­
obachtung hervor, daß 'eine Verschlußkante in jedem Falle 
gegen' die seitliche Führung lief. Es tr~t jedoch keine Tuch 
beschädiguog ein, sondern nur ein starker Verschl~iß der 
Schleifschuhe . 

Das Verschoüren der Lederriemen beim Versuchstuch eist 
subjektiven Einflüssen ausgesetzt. d. h. es bleibt dem Gefühl 
bzw. dem Augenmaß des Ausführenden überlassen, beide Rie­
men gleich ' straff anzuziehen. Vor allem ist es nicht immer mög­
lich, einen haltbaren Knoten zu binden, der auch anschließend 
ohne Mühe wieder lösbar ist. Die evtl. auftretende Feuchtig­
keit erschwert außerd.e_m das Lösen der Knoten. 

Die Gesamtversuchszeit betrug etwa 155 Stunden mit ins­
gesamt 464850 Tuchumläufen. 

I m einzelnen sehen die Tuchschäden wie folgt aus: 

Versuchstuch A 

Die Ösen für die Stabsicherung an den Außen kanten sind 
ausgerissen. Die mittlere Öse für die Aufnahme beider Stab­
enden ist ebenfalls ausgerissen. Eine Seitennaht hat sich rund­
herum gelöst. 

Versuchstuch B 
\ 

Eine äußere Schnalle ab- und eine innere eingerissen. Zwei 
Leisten eingebrochen und eine Leiste abgerissen. Eine Seiten­
naht ausgefranst. Drei Schleifschuhe ausgebrochen bzw. voll­
kommen verschlissen. 

Versuchstuch C 

Drei eingefaßte Locher eingerissen , eine Öse ausgerissen . Der 
aufgenähte Leinengurt z. T. verschlissen. Eine Randnaht aus­
gerissen. Zwei Leisten haben sich gelöst . Die Tuchstöße sind 
hauptsächlich durch Umknicken stark abgenutzt . 

Zu b): 

Versuchstuch A 
Beschädigung des Verschlusses durch Ausreißen zweier 

Scharnierschlaufen bei 2400 kg.· 
Es trat keine völlige Zerstörung ein. 

VerSf.lchstuch B 
. Bereits bei 750 kg rissen zwei Schnallen ab. d . h. der Ver­

schluß wurde unbrauchbar. 

VerS1lchstuch C 
Die durch den Lederriemen gegebene besondere Elastizität 

machte sich stark bemerkbar, so daß. ein relativ großer Hub­
weg zurückgelegt werden mußte, bis bei 1000 kg die eingefaßten 
Löcher nacheinander ausrissen. 

SeblußbetraebtuD!? 
Aus dieser Gegenüberstellung hinsichtlich der Tuchbeschädi­

gungen erscheint das Versuchstuch A (Stabverschluß) als das 
beste. Die Brauchbarkeit wird noch unterstrichen durch die 
hohe Kraftaufnahme beim Zerreißversuch, die mehr als drei­
mal größer als bei dem Versuchstuch B und etwa 2,5 mal größer 
als beim Versuchstuch C war. Besonders hervorzuheben ist die 
Laufruhe. 

Nach Angaben des Herstellers wird bei der Verwendung die­
ses Fördertuches außerdem noch eine Einsparung von 0:9 kg 
Kernleder je Fördertuch erzielt. 

Bei den Versuchstüchern Bund C sind die aufgetretenen 
Tuchschäden größer. Gegen den Einsatz des Versuchstuches C 
(Schnürverschluß) bei unseren Mähbindern sprechen auch noch 
die oben im einzelnen geäußerten Bedenken. 

Der Versuch zeigt, daß durch gute konstruktive Durchbildung 
einzelner Elemente Verbesserungen erzielt werden können, die 
den Einsatz unserer bisherigen Landmaschinen in weit größe­
rem Maße gewährleisten. A 2321 

Vorbereitung und Durchführung 
der Frühjahrsbestellung und der PHegearbeiten 

.' Der Ministerratsbeschluß über die Vorbereitung und Durchführung 
der Frühjahrsbestellung und der Pflegearbeiten legt in 12 Abschnitten 

die Hauptaufgaben für diese wichtigen Arbeiten in der Landwirtschaft 

fest. Dieser Beschluß zieht die Lehren aus den Erfahruogen der letzten 

Jahre, in deneo durch verspätete Aussaat und Nichteiohaltung der 

agrotechnischen Termine ein günstiges Ernteergebnis abträglich be­

eioflußt und vorbelastet WUrde. Es ist eine alte Wahrheit, daß eine 

f·rühzeitige Bestellung die Aussichten auf eine gute Ernte sehr ver­

bessern und "zw~imal gehackt so gut wie einmal gegossen" ist. Darum 

müssen unsere werktätigen Geoossenschafts- und Eiozelbauern, un­

sere Agrooomen, Traktoristen und Maschinenführer, die Kollegen in 
den Werkstätten und Betrieben in gemeinsamer Anstrengung die 

Frühjahrsbestellung in kürzester Zeit beenden und die Pflegearbeiten 

regelmäßig und rechtzeitig durchführen. 
Der Ministerratsbeschluß ~ibt dazu die entsprechenden Anleitungen, 

Hinweise und Empfehlungen. In ihm sind alle Verantwortlichkeiten 

festgelegt, die Aufgaben der staatlichen Organe sind darin bis hin­
unter in die Räte der Gemeinden klar umrissen, jedes Organ erhielt 

seinen Pflichtenkreis zugewiesen. Das Gleiche gilt für die MTS und 

VEG, deren Leitungen ebenso wie die Vorstände der LPG in ihrer 

Eigenverantwortlichkeit unterstützt und gehoben werden. Die An­
wendung von Neuerermethoden (jarowisation, Eng- und Kreuzdrill­

verfahren, Düngergranulierung, Zwischenfruchtbau, "Schönebecker­
Methode" usw.) ist in breitem Maßstab durchzuführen und 'im monat­

lichen Erfahrungsaustausch zwischen Agronomen und Zootechnikel'n 
der MTS mit den Genossenschafts- und Einzelbauern ständig weiter 

zu entwickeln. 

Für unsere Kolleginnen und Kollegen in den VEG muß es der 
größte Ehrgeiz sein, ihre Betriebe zu Mustergütern und Vorbildern 

für unsere LPG werden zu lassen. Si.e müssen die höchsten Erträge 

erzielen, die gepflegtesten Kulturen besitzen und beispielhaft in der 

sinnvollen Anwendung der modernen Landtechnik sein : 

Ein wichtiger Schritt zur rationellen Ausnutzung der modernen 
Technik der MTS und zur Steigerung der Hektarerträge ist die Bil­

dung ständiger Arbeitsgemeinschaften werktätiger Bauern. Unsere 

MTS haben die große Aufgabe, solche Arbeitsgemeinschaften zu unter­

stützen und zu fördern; durch ihre Arbeit und ihre Leistungen können 
sie die Einzelbauern von den Vorteilen der Gemeinschaftsarbeit über­

zeugen. Auch die DSG-HZ werden durch den Beschluß zur Unter­
stützung der ständigen Arbeitsgemeinschaften verpflichtet. 

Die Sicherung der Saat- und Pflanzguterzeugu~g und -versorgung 
wird im Beschluß eingehend behandelt, eine rechtzeitige und aus­

reichende Versorgung mit Saat-. und Pflanzgut ist für das Gelingen 
der Frühjahrsbestellung von größter Bedeu tung. 

Der Beschluß enthält weiterhin Maßnahmen zur Steigerung der Er­

träge im Kartoffel- und Zuckerrübenbau ; zur Erhöhung der Obst­
produktion und zur Steigerung des Maisanbaues. 

Alle diese Maßnanmen können aber nur dann Erfolg bringen, wenn 

unsere Menschen in der Landwirtschaft sich für ihre Erfüllung ge­
schlossen und kämpferisch einsetzen. Eine gute und schnelle Früh­

jahrsbestellung ist eine patriotische Tat, sie ist ein Bekenntnis zu 

unserem Arbeiter-und - Bauern-Staat. AK 2343 
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Die Bedeutung der "Schönebecker Methode" für die Arbeit der MTS 

VOll K.-E. ßATH, Dip!.- Wirt.schaftler, Direldor der MTS Kölzow 

Der Aufbau des Sozialismus in der Deutschen Demokrati­
schen R epublik hat di e Entwicklung mit Riesenschritten voran­
getrieben . Die Ergebnisse des eben beendeten Fünfjahrplans 
haben den eindeutigen Beweis e rbracht, daß der Lebensstandard 
unserer Bevölkerung beträchtlich gestiegen ist . Gewiß w~ren 
dazu große Ans trengungen nötig . Trotz alle r Erfolge, trotz des 
bedeutenden Umfanges des Erreichten hat ge rade die Entwick­
lung in der Land"irtschaft nicht in allen Fällen die notwendigen 
Ergebnisse gezeigt . Im besonderen haben die MTS ihre Auf­
gaben nicht in allen Teilen voll erfüllt. Diese Tatsache hat si ch 
zwangsläufig auf die Entwicklung der Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften nachteilig ausgewirkt . 

Die IV. Konferenz der Vorsitzenden und Akti visten der Land ­
wirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften hat di e noch vor­

handenen Mängel in der Arbeit de r MTS eindeutig dargelegt 
und darau s folgernd eine zentra le F o rderung aufgestellt, näm­
lich, die LPG zu mustergültigen sozialistischen Großwirtschaften 
zu en twickeln. 

Wa. ller Vlbrieht betonte in seinem wegweisenden Referat 
auf der IV . -LPG-Konferenz, daß die Politik der Arbeiter- und­
Bauern-Macht auf die allseitige S tärkung und Entwicldung der 
Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften gerichtet ist. 
Er sagt wörtlich: 

"Die Aulgabe besteht darin, durch Anwendung der lo-rtgesehril­
tenslen Erlahrtmgen der Agrotechnik, der A grobiologie und der 
sozialistischen Arbeitsweise in detz Landwirtschalllichen Produk­
tionsgenossensehalten höhere Erträge ztl erre·ichen und damit einen 
größeren W ohlsta.nd der Genossenschaltsbauern zu schallen ." 1) 

In dieser Hinsicht nehmen di e Aufgaben der MTS an um­
fang und Bedeutung wesentlich zu . Die maschinelle und tech­
nische Grundlage zur Lösung der besagten Aufgaben ist in den 
MT S vorhanden und wird laufend erweitert . Allein die Anzahl 
der vorhandenen Schleppe r ist noch kein Garant für die Er­
füllung der Aufgaben der MTS. 

Es geht jetzt zu Beginn des 2. Fünfjahrplans der Deutschen 
Demokratischen Republik darum. auch in den MTS auf neue 
Art, auf sozialistische Art zu wirtschaften. Der Hebel zur Ver­
besserung der Arbeit, zur Festigung und Entwicklung der Ge­
nossenschaften durch die Erreichung höchste r Erträge ist die 
konsequente Durchsetzung de r sozialis tischen Arbeitsorgani­
sation . Die Organ isierung der Arbeit der MT S nach der Schöne- . 
becker Methode läßt uns in der Durchsetzung der Grundsä tze 
der sozialis ti schen Arbeitsorganisation einen bedeutenden Schritt 
nach vorn tun . 

Wesen und Inhalt der Schönebecker Methode 

Waltef'Ulbricht stellte auf der IV. LPG-Konferenz die Frage: 
"Worauf kommt es an?" Der wichtigs te Teil seiner Antwort 
lau tet: "Auf die En twicklung einer hohen sozialistischen Ar­
beitsorganisation auf der Grund lage der Brigadenarbeit , .. . "1) 

E s gi lt also hier darzulegen, inwieweit die Einführung der 
Schön ebecke r Methode de r sozialis tischen Arbeitsorganisation 
gerech t wi rd . 

Die Sc hönebecker Methode wurde von der Jugendbrigade 
" Manlred VO;t Brauchitseh" de r MTS Schön ebeck-Nord im Be­
zirk Magdeburg entwickelt. Den Gr~nds tein zu dieser Methode 
legte die Verpflichtung des Traktoris ten Dieter W eichart und die 
daraus ents tandene "Dieter-Weichart-Bewegung" , die im we­
sentlichen die persönliche Pflege der genossenscha(tlichen Felder 
zum Inhalt und die damit verbundene Steigerung der Hektar ­
erträge zum Ziel hatte. Die ]ugendbrigade " Manfred von Brau­
chitsch " entwickelte aus der "Die ter-Weichart-Bewegung" eine 

') w. Vlbricht, Rede auf der IV. LPG - !{o nfe renz v. 9. bis 11. Dez . 1955 
in Leipzig, !'ID v. 11 . Dez. 1955. 

neue , umfassende Arbeitsmethode, die di e Hauptgrundsätze de r 
sozialistischen Arbeitsorganisation in sich ve reinigt . Der Kern­
punkt de r Methode Schönebecl( ist die Verbesserung der Zu ­
sammenarbeit zwischen Schlepperbrigade und Feld bau brigade 
zur Erreichung folgender Ziele : 

1. Allseitige F es tigung und Entwicklung der LPG 
2. S teige rung der H e ktarerträge 
3. Intensivierung der tierischen Produktio n 
4. Senkung der Produktionskosten 
5. Breite Anwendung von Neuerermethoden. 

Es ist unschwer zu begreifen, daß die Erreichung der an­
gegebenen Ziele jeder Genossenschaft eine Aufwärtsentwicklung 
bringen muß, die sich in der S te ige rung des Wohls tandes der 
Genossenschaftsbauern letztendlich am besten ausdrückt. Und 
genau das ist das Erfordernis des ökono mischen Grundgesetzes 
des Sozialis mus. 

J edocb umfaßt die Schön ebeck er Methode nicht nu r die 
Durchsetzung der sozialistischen Arbeitsorganisation. Ihre Ein­
führung drückt gleicbzeitig aus, daß bei der sozialistischen Um ­
ges taltung der La ndwirtschaft die MTS endgültig die Führung 
übernommen haben und ihrer Ro lle a ls Stützpunl,t der Ar­
beite rklasse auf dem Lande gerecht werden . Das heißt also, 
daß die Anleitung in politischer Hinsicht und die Beratung in 
allen fachlichen Fragen ein weiterer wichtiger Bestandteil der 
Schö nebecker Methode ist. Diese anleitende Funktion der Trak­
toristen und F!lnktionäre der MTS beeinflußt die genossen­
schaft liche Entwicklung au ch de rgestalt, daß das Bewußtsein 
der einzelnen Mi tglieder der Genosseoscbaft, neuen, sozialisti­
schen Charakter annimmt . Diese Frage ist durchaus oicht von 
zw eitrangiger Bedeutung. Es wird dadurch das Zurückbleiben 
des Bewußtseins der Genossenschaftsbauern hinter der mate­
riellen Entwicklung ihrer LPG weitgehend verhindert. 

Unte r s trikter Achtung der inn ergenossenschaftlichen Demo ­
kratie und des Statu ts der LPG is t eine Schleppe rbrigade, die 
ihre Arbp.it nach der Schöoebecker Methode organisiert, die 
treibende Kraft bei der Einführung der sozialistischen Arbeits -. 
orga.nisation, bei der Steigerung der pilanzlichen und tierischen 
Produl<tion, kurz, bei der Entwi cklung der LPG zu muster­
gü I ti gen sozialis ti schen G roßwi rtschaften . 

Die Prinzipien der Schönebecker Methode 
Die nach der Schönebecker Methode arbeitende Schlepper­

brigade muß bei ihrer gesamten Tätigkeit folgende Prinzipien 
beachten, d . h. sie zur Ri chtschnur ihres gesamten Handeins 
machen: 

1. Die exakte sozialistische Arbeitsorgani sation 

Die Durcbsetzung einer exakten sozialis tischen Arbeitsorgani­
sation ist das erste und damil gleichzeitig das Hauptprinzip der 
Schönebecker Methode. Die Beachtung di eses e rsten Prinzips. 
hat für die LPG. und für die MTS gleich große Bedeutung. Ein ­
mal wird dadurCh die Arbeitsorganisation der gesamten Station 
auf eine hö he re Stufe gehoben und zum anderen wird di e 
Organisation der genossenschaftlichen Arbeit wei teren twickelt. 

Di e Grundlage für die Durchse tzung der sozialistischen Ar­
bei tsorganisation ist die konseq uen te Einhaltung der Brigade­
ordnung, die Zutei lu ng eines ·festen Maschinenbes tandes mit den 
besten Traktoristen für die Genosse nschaft . Ohne die Erfüllung 
dieser F o rderung ist die Einführung der Schön ebecker Methodp. 
eine Illusion. Welche Grundsätze der Brigadeordnung müssen 
Beach tung finden) 

Die besten Pläne und die besten Methoden bleiben tote Zahlen 
und leblose Fragmen te, wenn nicht die Menschen sie mit Leben 
erfüllen . Aus diesem Grunde kommt den Kadern , den Stamm-
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traktoristen und den Schichtfahrern sowie dem Bedienungs­
personal erstrangige Bedeutung zu . Die Arbeitsweise der Bri­
gade wird durch jede Fluktuation negativ beeinflußt. Es muß 
das Bestreben der verantwortlichen Funktionäre sein, in den 
Schlepperbrigaden einen stabilen Kaderstamm zu schaffen. Eine 
besonders schädigende Praxis ist der dauernde Wechsel der 
Schichtfahrer. Die Schichttraktoristen müssen eng mit der Bri­
gade verbunden sein und jeder Stammtraktorist muß beson­
deres Augenmerk auf die Qualifizierung seines Schichtfahrers 
legen . . 

Es ist im höchsten Grade unzulässig, das Territorium der Bri­
gade in jedem "Jahr, oder was noch schlechter ist, innerhalb 
eines Jahres zu verändern. Der Brigadebereich muß über eine 
längere Periode konstant bleiben. Diese Kontinuität des Bri . 
gadebereichs ist für die Leistung der Schlepperbrigade ein über­
aus wichtiger Faktor. Der persönliche Kontakt der Traktoristen 
zu den Genossenschaftsbauern wie auch zu den werktätigen 
Einzelbauern wird sich besonders auf die politische Arbeit , auf 
die Erfüllung der politischen Aufgaben der Mitarbeiter .der 
Station günstig auswirken. Verbunden mit der Stabilität des 
Brigadebereichs ist die Beständigkeit der Ausrüstung der 
Schlepperbrigade. Der Bestand an Maschinen und Geräten darf 
nur insofern verändert werden, als der Brigade neue Geräte 
und Maschinen zugeteilt werden oder sich aus bestimmten 
Griinden Umsetzungen erforderlich machen . 

Es ist eine Tatsache, daß der Aufbau und die Einrichtung von 
Brigadestützpunkten noch immer mit größeren Schwierigkeiten 
verbunden ist und selbst auch von manchen Stationen sehr 
verkannt wird. Jedoch muß gerade dieser Frage, entsprechend 
der Bedeutung der Brigade als organische Produktionseinheit, 
große Beachtung geschenkt werden. Die beeinflußbaren Kosten, 
speziell die Reparaturkosten, werden in allen Fällen wesentlich 
beim Vorhandensein eines festen Brigadestützpunktes mit eige­
ner Reparaturbasis gesenkt. Dazu kommt noch, daß die Pro­
duktionsberatungen, Arbeitsbesprechungen . und Brigadever­
sammlungen besser durchgeführt werden können. 

Eine vorbildliche sozialistische Arbei tsorganisa tion verlangt 
die volle Auslastung der Kapazität der vorhandenen Maschinen 
und Geräte: Das bedeutet die volle Anwendung der Schicht­
arbeit in den Arbeitsspitzen. Auf die Notwendigkeit der Schicht­
arbeit braucht nicht besonders hingewiesen zu werden . Der 
Planauflage liegt die konsequente Anwendung der zweiten 
Schicht zugrunde. Es wird in vielen MTS besonders darauf an­
kommen, die Ausbildung der Schichtfahrer gründlicher als bis­
her durchzuführen und auch vor allen Dingen die Schichtfahrer 
durch Arbeitsverträge und Beteiligung an aIien betrieblichen 
Veranstaltungen mehr an die MTS zu binden. 

2. Die politische und fachliche Qualifikation der Brigademitglieder 

Durch die Arbeit der Schlepperbrigade in der Genossen­
schaft muß täglich der Beweis erbracht werden, daß die ge­
nos~enschaftliche Produktion der Produktion der einzeIbäuer­
lichen Betriebe überlegen ist. Das gilt nicht nur für einzelne 
Fragen der pflanzlichen Produktion, sondern für alle Gebiete 
der Ertragssteigerung in der Genossenschaft. Wollen die ein­
zelnen Brigademitglieder ihrer Aufgabe, also der politischen und 
fachlichen Anleitung nachkommen, dann ist ihre ständige eigene 
Qualifikation unerläßlich. In den MTS wird die jährliche Winter­
schulung wesentlich zur Erweiterung des fachlichen und politi­
schen Wissens beitragen. Doch das ·allein genügt nicht. Die 
Brigade muß in Diskussionen und Beratungen ständig an der 
Erweiterung ihres Niveaus arbeiten. Jeder Traktorist muß in 
der Lage sein, auf die grundlegenden politischen und fachlichen 
Fragen eine klare Antwort zu geben. Bei einem solchen Ver­
hältnis werden die Genossenschaftsbauern auf dem Felde oder 
in der Versammlung um Rat fragen und die MTS hat auch in 
dieser Frage ihre führende Rolle verwirklicht. 

3. Die Schlepperbrigade als festes Kollektiv 

Wenn im ersten Prinzip der Schönebecker Methode von der 
Stabilität der Kader der Schlepperbrigade gesprochen wurde, 
dann ist diese Stabilität der Kader der Schlepperbrigade nur 
eine Seite der Sache. Die Kader der Stamm- und Schicht­
traktoristen zu einem festen Kollektiv zusammengefügt, werden 

die Arbeit noch weitaus wirkungsvoller gestalten. Eine hohe 
Arbeitsmoral, ein hohes Staatsbewußtsein entstehen nicht von 
selbst, sondern müssen den Menschen in einem kontinuierlichen 
Prozeß anerzogen werden. Aus der Anwendung von Kritik und 
Selbstkritik entwickelt sich ein Kollektiv, in dem Disziplin und 
Arbeitsmoral beispielgebend sind. Eine solche Entwicklung muß 
sich zwangsläufig in der gesamten Arbeit der Schlepperbrigade 
und in den Ergebnissen ihrer Arbeit widerspiegeln und sich 
weiterhin auf das Kollektiv der Feldbaubrigade festigend aus­
wirken. Ein festes Kollektiv - das beweisen die vorhandenen 
Beispiele - ist in der Lage, unter Überwindung aller Schwierig­
keiten die Entwicklung schnell voranzutreiben. 

4. Die exakte Kalkulation der Produktionskosten 

Die vollkommene Durchsetzung dieses Prinzips hat sehr um­
fangreiche Bedeutung. Grundsätzlich müssen die Kennziffern 
des Volkswirtschaftsplans auf die einzelnen Brigaden der MTS 
aufgeschlüsselt werden. Bis zum Tag' der Bereitschaft müssen 
die Brigaden im Besitz ihrer Planauflage sein. In der Schlepper­
brigade muß dann die Aufschlüsselung der Leistungen und 
Kosten bis auf den einzelnen Traktoristen erfolgen. Vor Beginn 
der Frühjahrsbestellung muß für den einzelnen Traktoristen also 
folgendes festliegen: 

a) Die Jahresauflage in Feldarbeit, DrusClharbeit und Trans­
portarbeit, 

b) die Aufschlüsselung der Feldarbeit in Arbeitsarten, 
c) die Lohn-, Treib- und Schmierstoffkosten sowie die Kosten 

für Reparaturen und Ersatzteile. 

Was soll mit dieser exakten Aufschlüsselung der Leistungen 
und Kosten erreicht werden? In erster Linie muß der Traktorist 
an einer maximalen Kostensenkung interessiert sein . Das kann 
natürlich nur erreicht werden, wenn der Traktorist die Höhe 
der ihm für seine Auflage zur Verfügung stehenden Mittel genau 
kennt und an Einsparungen materiell interessiert wird. Mit der 
Einführung der Schönebecker Methode ist daher die endgültige 
Einführung des Persönlichen Kontos verbunden. Diese Frage 
darf in den Stationen nicht länger dem Selbstlauf überlassen 
werden . Für die Führung des Persönlichen Kontos ist der 
Brigadeabrechner voll verantwortlich. In der Jahresproduktions­
auflage der Feldbaubrigade sind die geplanten Erträge je 
Fruchtart und Feld festgelegt. Um nun die Produktionskosten 
für die landwirtschaftlichen Erzeugnisse je Tonne und Feld zu 
kalkulieren, ist es notwendig, folgende Kosten je Feld zu er­
mitteln: 

a) Arbeits- und Materialaufwand, 
b) Anzahl und Wert der Arbeitseinheiten, 
c) Dünger- und Saatgutkosten, 
d) MTS-Gebühren und 
e) sonstiger Aufwand. 

Dabei muß berücksichtigt werden, daß nur der Teil des Wertes 
der Arbeitseinheit berechnet wird, der sich planmäßig aus der 
Feldproduktion ergibt. 

Auf der Grundlage dieser Kostenermittlung in der Traktoren­
brigade und in der Feldbaubrigade entstehen Maßnahmen zur 
Senkung der Produktionskosten. Einmal werden die Verpflich­
tungen der Brigademitglieder konkret und zum anderen wird 
die materielle Interessiertheit auch der Traktoristen am Mehr­
ertrag der Genossenschaft dazu beitragen , alle Reserven aus­
zuschöpfen. 

Bei der Verwirklichung dieses wichtigen Prinzips der Schöne­
becker Methode kommt dem Brigadeagronomen bei der An­
leitung und Kontrolle außerordentliche Verantwortung zu. Er 
hat sein Augenmerk vor allem darauf zu legen, daß alle fest­
gelegten Maßnahmen exakt und termingemäß durchgeführt 
werden. Durch die Leistungs- und Kostenberechnung wird die 
Forderung nach Kontrolle der Produktion durch die Mark 
wesen tlich vorangetrieben. 

5. Die strikte Beachtung der Qualitätsbesiimmullge1t find der agro-
technischen Termine ' 
Die Steigerung der 'Hektarerträge und die damit notwendig 

verbundene Entwicklung und Festigung der LPG ist in letzter 
Konsequenz abhängig von der Qualität der Arbeit und der Ein­

(Forlietzung S. 125 unten) 
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Einige Gedanken zur Mechanisierung des Kartoffelanbaues 
in der Magdeburger Börde (MTS-Bereich Atzendorf) 

Von P. FEIFFER, Löderburg DK 631.358.44 

. Die Magdeburger Börde ist seit jeher ein wichtiges Hack­
fruchtanbaugebiet. Dabei ist die Zuckerrübe vorherrsf:hend, 
aber auch der Kartoffelbau ist bedeutend. 

Während jedoch auf den Böden Mecklenburgs oder Branden­
burgs die modernen Vollerntegeräte eingesetzt werden können, 
beherrscht in der Börde mit ihren schweren Böden nach wie 
vor der Schleuderradroder das herbstliche Bild . 

Ziel des Aufsatzes soll es nun sein, den Konstrukteur auf die 
Schwierigkeiten des Einsatzes der Erntemaschinen bei uns hin 
zuweisen. Wir verknüpfen damit die Bitte, bei Neukonstruk­
tionen gerade diesen Bedingungen größte Beachtung zu 
schenken. 

Unsere Gedanken beziehen sich im wesentlichen auf die Vor­
bereitung des Saatbettes, das Arbeiten mit dem neuen Kraut­
schläger sowie auf den neuentwickelten Erdwolf, der im fol­
genden näher beschrieben werden soll. 

1. Vorbereitulig des Saatbettes 

Die im zeitigen Frühjahr meist ungünstigen Witterungsver­
hältnisse sowie die häufigen überschwemmungen in der un­
mittelbaren Bodeniederllflg bringen es mit sich, daß der Boden 
nur dann gut abgetrocknet ist, wenn vorher zur Auflockerung 
und Lüftung der Grubber BSK 17 oder 19 eingesetzt wird . 

. Das ist jedoch oft schwierig, weit die Moorverbreiterungen1) 

fehlen. Der bei uns hauptsächlich eingesetzte Kettenschlepper 
KS 07 zerwühlt dadurch den ganzen Boden (Bild I), bis er 
sich in einer der besonders feuchten Senken des Löß-Lehm-

I) S. a . " Landmaschinenliste tier DDR", Ordnungsnummer 1,422a. VEB 
Verlag Technik, Berlin (1955). 
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haltung .der günstigsten agrotechnischen Termine. Jede Arbeit 
darf von den Traktoristen nur ausgeführt werden, wenn alle 
Voraussetzungen für eine einwandfreie Qualität gegeben sind. 
Gerade die Verletzung der Qualitätsbestimmungen kann sehr 
nachhaltige Folgen haben. Die Kontrolle durch den Agronomen 
und die bei den Brigadiere und die kritische Einschätzung 
jeder Arbeit lassen die erforderlichen Ergebnisse erwarten. 

Die Au[gaben bei der Einführung der Scllöllcbeeker Methode 
Die Jugendbrigade "Manfred von Brauchitseh" hat die 

Schönebecker Methode in nur einer von ihr zu bearbeitenden 
LPG entwickelt. Das sind unumstritten günstige Verhältnisse 
gewesen. Die überzahl der Schlepper brigaden haben aber in 
der Regel zwei Genossenschaften zu betreuen, was die Einfüh­
rung der Schönebecker Methode wesentlich kompliziert. Man 
darf natürlich nicht den Fehler. begehen , die Methode Schöne­
beck als Dogma anzusehen und einen einfachen Abklatsch 
machen zu wollen. Die Prinzipien werden gleichbleiben, aber 
die Art ihrer Einführung wird entsprechend der Struktur und 
der Entwicklung einer jeden Genossenschaft verschieden sein. 
Wir werden die Methode Schönebeck auch nicht von heute auf 
morgen einzuführen in der Lage sein. Das ist eine Aufgabe für 
eine längere Periode. Das heißt nicht, daß die Arbeit auf die 
lange Bank geschoben werden darf. Im Gegenteil werden ernste 
Anstrengungen, beständige Anleitung der Brigaden , beharrliche 
Arbeit zur Durchsetzurig des Neuen notwendig sein. Diese Ar­
beit wird von Erfolg gekrönt sein, weil die genossenschaftliche 
Entwicklung gefestigt und vorangetriebenund damit ein großer 
Beitrag zum sozialistischen Aufbau der Landwirtschaft in der 
Deutschen Demokratischen Republik geleistet wird. A 2333 

Bodens eingräbt (Bild 2). Er muß dann von einem anderen 
KS 07 wieder flottgemacht werden (Bild 3). 

Die hierbei entstehenden Zeit- und Kraftstoffverluste sind 
so beträchtlich, daß damit die Moorverbreiterungen bereits be-
zahlt worden wären. . 

Ein weiterer Nachteil ergibt sich daraus, daß die Kartoffel 
zu spät in den Boden oder in ein ihr unzuträgliches Saatbett 
gelangt. 

Bild 1 bis 3. Eingewiihller Schlepper in einer feuchten Senke der Magde-
burger Börde (Fotos: F . Hohn) 

" 
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schwersten Böden gewährleistet. Sämtliche drehenden Teile 
sind vorbildlich abgeschirmt. 

Der Erdwolf wird an die Ackerschiene des Schleppers (auf 
unseren Böden wurde ausschließlich der KS 07 als Zugmaschine 
verwendet) so befestigt, daß Zapfwelle und Rutschkupplung 

Bild 7. Erdwolf, Getri e be 

des Schleppers mi t der An triebswelle des Gerätes in einer 
Flucht liegen. Die Aufhängung muß so erfolgen, daß die Wurf­
rad welle sich in horizon taler Lage befindet. Die Möglichkeit 
hierzu gibt der Anhängekopf. 

Nach der Ankunft auf dem Mietenplatz wird der Sicherungs­
bolzen für die Straßenfal1rt entfernt und die Ausrückstange 
gezogen; das _Gerät fäJlt dadurch in Arbeitsstellung. Jetzt wird 
die Schni ttiefe des Pfluges, mi t der Spindel für das An triebsrad 
des Automaten und mit dem Vorstecker für das Furcbenrad 
eingestellt. Dafür ist eine Tiefenmarkierung am Segment vor­
gesehen. Danach kann durch Einrücken der Zapfwelle das Wurf­
rad in Bewegung gesetzt werden. Erst jetzt soll der Pflug 
durch Anfahren des Schleppers in die Erde eindringen. Ist der 
Erdwolf im Schnitt, dann wird die WurfeinsteIlung beim ersten 
Umfahren der Miete auf die geringste Wurfweite eingestellt. 
Hierbei ist es wichtig, daß der erste Sc hnitt so nah wie möglich 
an der Miete durchgeführt wird. Es ist vor allem darauf zu 
achten, daß der erste Erdwurf die Sohle der Miete trifft. Die 

Miete wird dann mehrere Male umfahren, wobei sich das Gerät 
immer mehr von der Miete entfernt. Wenn die Wurfweite nicht 
mehr ausreicht, so kann sie beliebig verstellt werden. Ist eine 
genügend dicke Erdschicht abgetragen, dann kann bei Bedarf 
ein zweiter oder dritter Schnitt erfolgen. Das Gerät muß .jedocb 
am Anfang und Ende der Miete durch den Zahnstangenauto­
maten ausgehobeon werden, damit ein kurzes "Venden möglicb 
ist. Bei Reparaturen dieses Automaten ist insbesondere ein 
gu tes Fluchten der Zahnstange und des Ritzels sowie dessen 
gutes Einkämmen zu beachten. Die Wurfklappe kann durch 
eine Zahnstange in jeder beliebigen Stellung arretiert werden 

Besondere Beachtung ist der Sauberhaltung und Pflege des 
Stirnradgetriebes (Bild 7) zu sehen ken, da dieses das Hau pt­
verschleißteil des Gerätes darste,llt. Dasse lbe gilt für den Zahn­
stangenau toma ten. 

Für den Fahrer ist wichtig, daß das Gerät stets mit einer 
sehr straff eingestellten Rutschkupplung gefahren werden muß. 

Ferner hat es sich als zweckmäßig erwiesen, zum leichteren 
An- und Abbängen des Gerätes an den Schlepper stets einen 
Holzklotz vor die Gleitschiene. des Pflugkörpers zu legen. Mit 
der Spindel (Bild 6) ist zusätzlich noch eine Feineinstellung 
auf die richtige Höhe des Anhängebalkens möglich, so daß der 
Traktorist ohne Hilfskraft und körperliche Anstrengung an­
und abhängen kann. 

In der kurzen Zeit des Einsatzes hat sich gezeigt, daß das 
Gerät eine außerordentliche Arbeit,ersparnis bringt. Die LPG 
war in der Lage, durch den Einsatz der Arbeitskräfte (die früher 
mit dem Bewerfen beschäftigt waren) zur Abfuhr der Kartoffeln 
und Rüben die Arb~itsproduktivität um das Doppelte zu 
steigern. Finanziell stellt sich der Einsat7 dieses Gerätes zur 
Handarbeit wie 1: 10. Es ist zu hoffen, daß der Erdwolf (er 
macht sich bereits in einer Kampagne bezahlt) bald in großer 
Stückzahl hergestellt wird und die B eachtung find e t, die er 
verdient. Dabei sei aber noch erwähnt, daß der "Erdwolf" ge­
nau wie der Spaten , nicht in die Erde eindringen kann , wenn sie 
z. B. von früheren Mietenbedeckungen mit Stroh, Kartoffel­
kraut usw. durchsetzt ist. Man sollt ~ d ~shalb d !n Mietenplatz 
alljäbrlich wechseln, dann wird man von der Arbeit des "Erd­
wolf" immer befriedigt sein. A 2269 

Der Verschleiß der Verbrennungsmotoren und seine Verminderun'g 
- Große volkswirtschartliehe Werte sind in den für die Landwirt­
schaft uoentbehrlichen Schleppern investiert. Die Erhaltung ihrer 
Betriebsfähigkeit ist deshalb eine wichtige Aufgabe der MTS. 

Nachstehend sollen Möglichkeiten besprochen werden, die zur Ver­
längerung der Benutzungsdauer und Betriebssicherheit der Schlepper 
führen können. 

Im Verbrennungsmotor, gleichgültig ob Viertakter oder Zweitakter, 
Diesel- oder Ottomotor - dort, wo die Explosion des Gasgemisches 
stattfindet -, steigt die Temperatur so hoch an, daß auch das beste 
Öl nicht mehr genügend schmieren kann. Als Folge davon erleiden 
der Zylinder (an dieser Stelle) und der erste Kolbenring einen stär­
keren Verschleiß als der übrige Teil des Zylinders. Der erste Kolben­
ring muß deshalb öfter ausgewechselt werden, und auch das Aus­
schleifen des Zylinders wird früher notwendig. 

Es gibt aber ein brauchbares Millel, diesen Mehrverschleiß zu ver­
mindern, indem man dem Schmieröl ein geprüftes Kolloid-Graphit­
Zusatzöl beimischt t ). 

Unter einem Kolloid-Graphit-Zusatzöl versteht man ein Präparat, 
das reinen Graphit in so hoher Feinheit enthält , daß auf einem mm 2 

etwa 250000 Graphitblättchen nebeneinander Platz ha ben. Daher 
bleibt der Graphit im Öl schwebend und kann keine Verstopfung 
der Ölleitungen verursachen. Durch diese außerordentliche Feinheit · 
erhält der Graphit neue Eigenschaften, er ist in den kolloiden Zustand 
übergeführt worden. Wenn in dem Schmieröl 0,05 bis 0,1 % Graphit 
vorhanden sind, so wird der Graphit aus dem Ölfilm durch molekulare 
Anziehungskräfte auf der Metalloberfläche angelagert. 

Dort, wo das Öl als Folge der hohen Temperatur verdampft und 
verbrennt, wird der unverbrennliche, zurückbleibende Graphit durch 
die Kolbenringe fest in die Zylinderwand eingedrückt lind füllt so 
die winzigen Unebenheiten aus. Dadurch entstehen wesentlich glattere 
Gleitflächen, was eine Reibungsverminderung bedeutet. De-r glatte 
Graphilfilm übernimmt die Schmierung dort, wo das Öl verdampft 

I) Hersteller: AlexQflder H'Umam~1 Chemische Fabrik, D o hna bei H~idenau 
i, Sa. 

ist und schützt zugleich die Zylinderwand vor den aggressiven Ver­
brennungsgasen. Sowohl staatliche Prüfungen wie auch die Praxis 
haben festgestellt, daß dieoLaufzeit eines Verbrennungsmotors dadurch 
um BO bis 90% verlängert wird. 

Aber nicht nur die Motorzylinder werden durch den !{olloid­
Graphit-Zusatz wesentlich länger betriebSfähig erhalten, sondern auch 
alle Lager. Besonders die Aluminiumlager müssen mit Kolloid-Graphit­
Zusatz geschmiert werden, da sie ohne Graphit zum Festfahren neigeo . 
Die Tragfähigkeit des Schmieröls wird dadurch erhöht, daß der auf 
der Metalloberfläche eingelagerte Graphit das Öl adsorptiv bindet, 
und zwar ganz wesentlich besser, als es z. B. Weißmetall kann. Die 
Betriebssicherheit wird durch !{olloid-Graphit ungemein erhöht. Es 
gibt keine festgefahrenen !{olben und Lager, wenn Kolloid-Graphit 
im Öl ist. 

Für den Motor wird ein Präparat verwendet , das 5% Kolloid­
Graphit enthält. Von diesem Graphit-Zusatzöl gibt man auf den 
Liter Schmieröl 10 cm 3 = zwei Kaffeelö((el voll - nicht mehr - und 
verrührt den Zusa tz. 

Für Getriebe nimmt man ein Präparat mit 20% Kolloid-Graphit. 
Dieses Präparat hat neben den Feinstblältchen auch relativ größere, 
von denen aber immer noch 10000 auf einem mm 2 Platz haben. Hier 
gibt man auf 1 I Getriebeöl 50 cm3 20% iges !{olloid-Graphit-Präparat. 
Dadurch, daß die Zahn flanken stets mit Kolloid-Graphit bedeckt 
sind , erleidet wohl der Kolloid-Graphit durch Abschuppen einen Ver.­
schleiß, nicht aber die Zahnflanken, die unversehrt bleiben. 

Die Verwendung des Kolloid-Graphits als Verschleißmin'derer hat 
sich seit 25 Jahren vorzüglich bewährt. Die schnelle EntwiCklung 
der motorisierten Landwirtschaft hat zur Folge, daß neues technisches 
Personal herangebildet werden muß, das dem Kolloid -Graphit zu­
nächst noch fremd gegenübersteht, da bisher seine Verwendung weder 
in Fach- noch in Hochschulen gelehrt wird . 
• Der vorstehende kurze Artikel soll die Wirkung des Kolloid-Gra­
phits im Schmieröl klarstellen. A 2288 A. HUII1ann 
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i Zusammenfassung 
In der Melkstandanlage ist eine Vollmechanisierung des 

Melkvorgangs und der Milchbehandlung möglic h . 
Weiterhin bietet der Melkstand die beste n Voraussetzungen 

für die Gewinnung der so dringend benötigten Spezi al milch fü r 
die Säuglingsernährung. 

Da die Milchkühe noch übe rwi egend in geschlossenen Anbinde­
ställen gehalten werden, muß der Ve rwendung de r Melkstand­
anlage am Anbindestall stärkste B eachtung geschen kt werde n. 

In den vorhergehenden Ausführungen werden Vorsc hläge 
unterbreitet, die uns besonders der Lösung d e r baulichen Fra­
gen näher bringen sollen. 

Literatur 
Dr. W . Frit z: Grundsätzlic hes zur Errichtung von Melkstandantagen. Mit ­
teilun ge n für die Landwirtschaft, Berlin \1944) Nr. 1. 
Liltt iwi,~skaja , 1', und Peromyslow. A.: Die Errichtung vo n landwirtschaft­
lichen Produktionsgebäuden im Moska uer Gebiet. Architektu r und Bauwesen, 
Moskau (1955) Nr . 5. 
5chr6dler: Der :Melks tand und seine baulichen Einzelheiten. ALB-Verlag. 
FrankfurtjMain. Jahrgang 1953 . A 2315 
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Bild 1 

Cobolt· Kleiobehälter 

Streuverlustfreier Transport 
von mehlförmigen chemischen Düngemitteln 

Am Empfangsort, d. h. bei den LPG oder BHG, werden die fahrbaren 
Behälter auf in Pritschen- bzw. Ladeflächenhöhe eingestellte Abstell­
tische gerollt. Die Entleerung der Behälterfüllung erfolgt mit Hilfe 
einer handbetriebenen, leichtgehenden Schnecke in eine Waage, von 
der aus entweder die Abfüllung in Säcke erfolgt oder auch die direkte 
Beladung von Fahrzeugen vorgenommen werden kann. 

Auf der Leipziger Messe fanden die Cobolt·Kleinbehälter für streu· 
verlustfreien Transport und staubfreie Entladung von mehlförmigen 
Massengütern besonderes Interesse. In erster Linie J<ommen diese Be­
hälter naturgemäß für Transport, Lagerung und Verarbeitung von 
Bindebaustoffen in Frage. Aber auch die Land- und Forstwirtschaft 
interessierte sich für diese Neukonstruktion sehr stark . 

Es ist ohne weiteres möglich, die mit Düngekalk oder sonstigen 
chemischen Düngemitteln gefüllten fahrbaren Transportbehälter di· 
rekt auf den Acker zu fahren und die Entleerung ohne jede Hand­
arbeit unmittelbar in die Düngerstreumaschinen vorzunehmen. Eine 
solche Handhabung gewährleistet einen völlig streuverlustfreien Trans­
port sowie die Ausschaltung aller Staubbelästigungen' und damit auch 
die sichere Ausschaltung von Gesundheitsgefährdungen .. Durch di ese 
Vorteile und eine mindestens 80% ige Einsparung der bisher für den 
Umschlag der Düngemittel erforderlichen Arbeitskräfte ist eine 
schnelle Amortisation der AnschaffungSkosten für die Cobolt·Klein­
behälter und deren rentabler Einsatz sicher gewährleistet. 

Der in Bild J gezeigte Cobolt-Kleinbehälter hat ein Fassungs­
vermögen von 3 m3. Dies entspricht bei einem angenommenen Schütt· 
gewicht des Transportgutes von y = I einer Menge von 3 t. Die 
Füllung der Behälter erfolgt im Fertigungsbetrieb des zu transportie­
renden Gutes . Zum Versand werden die Behälter auf normale Last­
kraftwagen bzw. deren Anhänger oder auf Rungenwaggons verladen. AK 2052 Obering. H . HOrJ/, Dessau 

Mechanisierung in Neubauställen der LPG 1) 

Im Zuge der Aufgabe, die Stallarbeiten soweit als mög· 
lich zu mechanisieren, ist in einer LPG in Drzenice 
(Slowakei) eine mustergültige Anlage im Entstehen und 
schon teilweise in Betrieb. Aus einem Wasserturm 
führen die Leitungen in die Ställe und Arbeitsräume. 
Die Wirtschaftsgebäude wurden so zweckmäßig als mög­
lich plaziert (Bild J). Der Kuhstall (Bild 2) ist zweireihig; 
er hat eine Düngerbahn und zwei Futterbahnen längs 
der Umfassungsmauern sowie eine Tränkanlage. Da­
neben ist ein Abkalbstall für zehn Kühe. Die KanalisatiolJ 
für die Jauche mündet in zwei Jauchegruben . Der 
Wasserverbrauch wird mit etwa 7 m3 jTag angenommen. 
Der Hauptarbeitsraum hat einen elektriscllen Heißwasser­
speicher für 100 I Inhalt sowie Waschbecke n für Warm­
und Kaltwasser. In der Milchkammer ist ein Milchkühler 
und ein Becken zum Kühlen der Milchkannen. 

Die automa tische Melkeinrichtung ist im Hauptarbeits­
raum unt~rgebracht. Die Druckleitung für die Melkappa­
rate führt über die Köpfe der Kühe hinweg und ist. an 
Traghaken festgemacht. 

Die Düngerabfuhr erfolgt mit Hilfe einer Hängebahn, 
die an der massiven Stalldecke aufgehängt ist und bis 
zum Düngerhaufen führt. Ein Kran gestattet die Dung­
ablage an jeder beliebigen Stelle der Stapels tätte. Der 
Dünger kann sodann mit einem Hublader auf die Wagen 
zum Weitertransport verladen werden. 

Zur Beförderung des Futters vom Aufbereitungsraum 
in die Futtertröge ist eine Hängebahn mit kleinen Loren 
installiert worden, die oberhalb der Futtergänge fahren. 
Die Schienen dieser Transportbahn hängen an ver­
stärkten Trägern. Der Jungvieh· und Pferdestall ist 
gleichfalls mit Dünger- und Futterbahnen ausgestattet. 

Für die angestrebte Komplexmechanisierung sind noch 
einige Gebäude im Bau. .'lcüK 2119 ]. Zatko 

k 

D 

Bild 

DK 636.083.1 : 331.875(437) 

Cl Cl 
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og 

'Lageplan der Gebäude 

E_D ii 
f 

a Geflügelfarm, b Stall für Kleinvieh uod 
Pferde, c Kuhstall mit einem Raum für 
k.albende Kühe, d Dung grube, e Schweine­
mastslalJ , / Stall für Muttersauen , g. Brük­
kenwa age. h Silogruben, i \Vasser turm, 
k Getreides peicher (im Bau), I Zentrale 
Futterzubereituog mit Häckselanlage (ge­
plant), m Verwaltuogsgebäude mit Lager 
(geplant). 11. Geräte - lIod \Vagenschuppen 
mjt Garagen (geplant) 

Bild 2. I{uhstall mit Nebemliumeo 
a Kuhstall für 88 Milchkühe, b Raum für 10 
kai bende Kühe, c Schutzrauffi f ür 10 Käl ber, 
d \.yaschanlage, e Arbeitsraum, / Milch­
kammer. g Futterbereitungska mmer, h 
Korofu t terlager 

c 

l) .Mechanisace zem edelstvl (Mechaoisierung der Landwirtsch a ft) Prag (1955) Nr. 8, 
S. 152 und 153. übe.rs. H. MIi".el . 
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Abtelluog Frrnstudlum 

ßRITRÄGR 7,UM SELBSTSTUDIUM 

Die Betriebsökonomie der MTS 
In den MTS hat unser Staat die Hauptproduktionsinstru­

meute für die landwirtschaftliche Produktion konzentriert und 
dadurch die schnelle Mechanisierung der Landwirtschaft ent­
scheidend vorangetrieben. Erst durch die MTS ist eine um­
fassende Anwendung der modernen Technik als der Quelle des 
Wachstums unserer landwirtschaftlichen Produktion möglich. 
Die höchstmögliche Ausnutzung der vorhandenen Maschinen 
und Geräte. ohne dabei die Qualität der Arbei t außer acht zu 
lassen. muß das oberste Prinzip der MTS-Arbei t s"'in. Nun ist 
aber die Auslastung der vorhandenen Technik in den einzelnen 
MTS recht unterschi edlich und im allgemeinen hinsichtlich der 
an die Landwirtschaft gestellten Anforderungen unzureichend . 
Fragt man nach den Ursachen. dann werden als Hauptargu­
men te schlechtes Material und Mängel in der Ersatzteilversor­
gung genannt. Gewiß gibt es in dieser Hinsicht Schwierigkeiten. 
deren überwindung energisch betrieben werden muß. Wich­
tiger erscheint dabei die Tatsache der unzureichenden Aus­
nutzung der Aggregate. sie liegt in der unzureichenden Kenntnis 
betriebsökonomischer Probleme bei den leitenden Funktio­
nären der MTS begründet. Begünstigt wurde dieser Mangel da­
durch. daß an den Fach- und Hochschulen die Schüler und 
Studenten nicht genügend mit dieser Problematik vertraut ge­
macht wurden. Ein Examen sollte nur dann als "bestanden" 
gelten. wenn der Absolvent die Fähigkeiten nachweist. in den 
sozialistischen Betrieben der Landwirtschaft eine positive Fach­
arbeit leisten zu können. Das aber setzt die Kenntnis betriebs­
wirtschaftlicher Fragen. und Zusammenhänge voraus. Die in 
der Praxis arbeitenden Kollegen müssen von der durchaus fal­
schen Meinung. abkommen. daß die Organisation der Produk­
tion nur eine Angelegenheit des Direktors und Dispatchers ist. 
Im Nachfolgenden sollen deshalb die Hauptprobleme behandelt 
werden. mit denen sich die Betriebsökonomie der MTS im ein­
zelnen auseinanderzusetzen hat. 

In den MTS herrschen konseque!1t sozialistische Produk­
tionsverhältnisse . die die Voraussetzung für eine kameradschaft­
liche Zusammenarbeit bilden. Es muß nun die Aufgabe sei n. 
solche Formen der Zusammenarbeit zu finden und in der Sta­
tion anzuwenden. die den Kollegen die beste Möglichkeit zur 
Entfaltung der Eigeninitiative und Verantwortung geben. Als 
richtiger Weg zur Erreichung dieses Zieles haben sich die stän­
digen Brigaden erwiesen. sie stehen deshalb im Mittelpunkt der 
Betriebsökonomie. Dabei muß man sich intensiv mit allen 
Fragen beschäftigen. die das System und die Struktur der Bri­
gade betreffen. z. B . personelle Zusammensetzung. zweck­
mäßige Maschinenauss tattung und rationelle Ausnutzung der 
Maschinen. Der Technische Leiter hat hierbei den ökonomischen 
Nutzeffekt der Maschinen zu beachten. Auch die Planung der 
Arbeit. Gerätekopplung. Schichtarbeit. Organisation der Pflege 
und Instandhaltung der Maschinen und Geräte sowie die Lei­
tung der Brigade durch den Brigadier und seine Anleitung und 
Unterstützung durch den Agronom. den Technischen Leiter 
usw. müssen in Betracht gezogen werd en. 

Ein wichtiger Faktor der Betriebsökonomie ist die Arbeit 
nach Normen. Davon ausgehend. daß bei jeglicher betrieb­
lichen Tätigkeit der Mensch im Mittelpunkt steht. werden 
wissenschaftlich begründete Normen für Feldarbeiten. Drusch. 
Transport. Reparatur. Treibstoff - und Materialverbrauch g~­
schaffen. Erst dadurch wird es mögliCh sein. die Betriebsführung 
rationell zu gestalten. Daraus ergibt sich. daß sicll die Betriebs­
ökonomie auch mit Lohnfragen beschäftigt. Die Grundlage 
muß hier sein. daß entsprechend dem Leistungsprinzip ent ­
lohnt wird. Darüber hinaus werden auch solche Formen der 
materiellen Interessiertheit wie persönliche Konten. Prämien 
usw. von der Betriebsökonomie erfaßt. untersuch t und ver­
allgemeinert. Vor allem aber is t der sozialistische We ttbewerb 
ein wichtiges Mittel zur Steigerung der Arbeitsproduktivität. 

Die Praxis hat jedoch gezeigt. daß der Wettbewerb meistens 
weder termingemäß noch richtig ausgewertet wird. Die Folge ist 
Unzufriedenhei t und lnteressenlosigkeit bei den Kol1egen des Be­
triebes. Eine entscheidende Aufgabe der Funktionäre in den MTS 
ist es. sich mit den Verbindungen und Wechselbeziehungen der 
MTS zu den LPG zu befassen. Findet eine MTS nicht die rich­
tigen Formen und Methoden der Zusamm enarbeit. dann ist 
der Erfolg ihrer Arbeit von vornherein in Frage gestellt. Grund­
lage dieser Zusammenarbeit ist der ]ahresarbeitsvertrag; je 
gründlicher dieser ausgearbei te t und je gewissenhafter er ein­
gehalten wird desto stärker wird die Entwicklung der LPG 
unterstützt und gefördert. 

Für eine gedeihliche Zusammenarbeit der MTS mit den LPG 
sind auch solche Fragen wie die Zusammenarbeit de r Schlepper­
brigade mit der Feldbaubrigade. Schichtfahrer und die Betei­
ligung der Kollegen der MTS am Erfolg der LPG wichtig. wobei 
die Betriebsökonomie hauptsächlich solche Arbeitsverfahren wie 
die Schönebecker Methode untersucht und popularisiert. 

Beim Einsatz der modernen Maschinen auf den Großflächen· 
der LPG muß mit Hilfe ökonomischer Untersuchungen eine 
A rbei tsorganisa tion en twicl<el t werden. die Maschinen -Leer­
fahrten. möglichst ausschaltet. Entsprechend den örtlichen Be­
dingungen zeigt die Betriebsökonomie unseren Traktoristen. 
welche Methoden des pflügens. Beetpflügen . Figurenpflügen 
usw. wirtschaftlich sind . Weiter ist zu studieren. wie die Maschi­
nen optimal zu den gü nstigsten agrotechnischen Terminen aus­
genutzt werden können. wie die Arbeitsspitzen zu brechen sind. 
Zu den Hauptfragen gehört schlie ßlich die Durchsetzung des. 
Sparsamkeitsprinzips.'wobei der Dispatcher das operative Kon­
trollorgan für die Einhaltung des Sparsamkeitsprinzips dar­
stellt. I m Referat des Koll. Di pI. -Wirtschaftlers M atl/red Eber 
"über den Gegenstand de r Ökonomik und Organisation der 
sozialistischen Landwirtschaftsbetriebe in der Deutschen Demo­
kratischen Republik . insbesondere der MTS". gehalten an der 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin. wird der 
Gegenstand der Betriebsökonomie der MTS wie folgt definiert: 

"Erforschung der günstigsten Bedingungen für die volle 
Durchsetzung der Erfordernisse der ökonomischen Gesetze des 
Sozialismus in den MTS. um dadurch unter Ausnutzung der ' 
natürlichen Verhältnisse S.chlußfolgerungen für die Planung. 
Organisation und Leitung der MTS zu ziehen mit dem Ziel. bei 
geringstem Aufwand an lebendiger und vergegenständlichter 
Arbeit den höchst möglichen Ertrag landwirtschaftlicher Pro­
dukte je Flächeneinheit zu erzielen." 

Davon ausgehend. daß die Produktion nicht eine allgemeine 
Produktion is t. sondern stets unter konkreten Produl<tioos­
bedingungen vonsta tten geht. beinhaltet diese Formulierung. 
daß es nicht Aufgabe der politischen Ökonomie sein kann. das 
Wirken de r ökonomischen Gesetze im Betrieb zu e rfassen. zu 
untersucheo und für die Wirtschaftspolitik Schlußfolgerungen 
zu ziehen. Das ist Gegenstand der Zweigökonomiken. Die 
zi tierte Defini tion weist klar auf den Ausgangspunk t . auf die 
Problemstellung und das Ziel. das dem ökonomischen Grund­
gesetz untergeordnet ist. der Betriebsökonomie der MTS. 

Zusammenfassend kann man die betriebsöl<onomisc he Proble · 
matik der MTS wie folgt gliedern: 

1. Struktur der MTS 
2. Leitung und Verwaltung der MTS 
3. Normung und Entlohnung in den MTS 
4. Planung in den MTS 
5. Arbeitsorganisation in den MTS 
6. Wettbewerbs- und Neuererbewegung in den MTS 
7. Vertragsbeziehungen der MTS mit den LPG und de.l 

werl< tätigen Einzelbauern 
8. Tarifsystem in den MTS. 

A 2334 Dipl.-Wirtschaftler S. Kaminski 
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'4/ig 1/06 "Knnnen-Milchkühler" 1) 

Anmeldungs-Nr. E 6837 8. Juli 1954 DK 637.132.1 
'Jnhaber: Hugo Steinkemper, Oelde (Westfalen) 

Vorrichtungen zum Kühlen von Flüssigkeiten, insbesondere von 
Milch in Kannen, sind an sich bekannt, und zwar erfolgt bisher die 
Küblung mittels Propellers oder Kühlschlangen, die von Turbinen, 

'die außerhalb der Kannen angeordnet sind, angetrieben werden. Da­
bei erfolgt der größte Kühlwasserumsatz außerhalb der Kannen. 

Die Erfindung besteht im wesentlichen darin, daß eine einfache 
Konstruktion Verwendung findet, die im Gegensatz zu den Kühlern 
mit außerhalb der Kannen angebrachten Turbinen keinerl~i Abdich­

·tungsschwierigkeiten mit sich bringt. Stopfbuchsen, Überwurlmuttern 
·und Dicbtungspackungen, die z.\ Störungen Anlaß geben können, sind 

nicht vorhanden. 

;::s~~;;;;~r-""'" In Bild 5 ist die neue Konstruk' 
~ tion dargestellt. Dabei ist die Milch­
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Bild 5. J{annee·Milchkühler 

kanne a oben durch einen Deckel b 
verschlossen, der mit seinem Rand c 
in die Kanne a greift. Durch eine 
in der Mitte des Deckels b vor· 
gesehene Öffnung ist das obere 
Ende eines vorzugsweise zylin­
drischen Hohlkörpers d hindurch· 
geführt, der mittels zweier gelochter 
Scheiben e auf einem Rohr f dreh­
bar gelagert ist. Das Rohr fist 
mittels eines Bügels g fest mit dem 
Deckel b verbunden und durch 
einen Schlauch h an eine Kühl­
wasserleitung anschließbar. 

Das untere Ende i des Rohres f 
ist hakenartig gebogen und als 
Strahldüse ausgebildet. Dieses Ende 
i liegt innerhai beines am unteren 
Ende des .Hohlkörpers d ange-
brachten, vorzugsweise zylindri ­
schen Gehäuses k, das innerhalb 
seines Mantels eine Anzahl Leit­

bleche oder Schaufeln l aufweist. Die Anordnung der Strahldüse i 
und der Leitbleche l ist so getroffen, daß der aus der Düse i aus­
tretende Wasserstrahl auf die Leitbleche oder Schaufeln l trifft und 

'dadurch von innen her das Gehäuse k mit dem Hohlkörper d in 
Umdrehung versetzt wird. 

Nachdem das Kühlwasser diese Arbeit verrichtet hat, steigt es durch 
' die Locbscheiben e im Innern des Hohlkörpers d empor und fließt 
über dessen oberhalb des Kannendeckels b liegenden, nach außen um­
gebördelten oberen Rand m ab in eine Auffangschale n und ergießt 
sich durch zablreiche Löcher auf die Kanne a. 

4/ig 5/10 "Einrichtung zum Durchspülen von I,eitungen, vor­
zugsweise der lUilchleitungen einer lUelkmaschinenanlnge" 

.Anmeldungs-Nr: A 20463 I[] 8. September 1955 DK 637.133.5 
Inhaber: Aktiebolaget Separator, Stocl<holm 

In letzter Zeit führt der Stand der Technik dazu, daß bei Melk­
maschinenanlagen in Kuhställen oder besonderen Melkstellen die 
Milch unmittelbar von der Knh zu einem gemeinsamen Sammelplatz 
geleitet wird. Der Sammelplatz erlaßt eine große Anzahl von Kühen 
' ond Melkeinheiten und liegt in vielen Fällen in größerer Entfernung 

'j Teil I dieser R eihe s. H. 2, S.94 ued 95. 

Bild 6. Einrichtung zum 
Durchspülen von Milch­
lr.itungen einer Melk­
maschinenanlage 

von der Stelle des Melkens. Besonders bei großen Kuhställen ergibt 
sich daraus für die notwendigen Milchleitungen eine erhebliche Länge. 

Sämtliche Milchleitungen müssen vollkommen sauber und soweit 
wie möglich keimfrei gehalten werden. Zu diesem Zwecke verwendet 
man eine Flüssigkeit, beis;>ielsweise Lauge oder verdünnte Säure, die 
beim Ausspülen der Leitungen in der Lage ist, die in ihnen zurück­
gebliebenen Milchrückstände zu lösen und aus der Anlage zu ent­
fernen. Hierbei ist es eine Grundbedingung, daß es möglich sein muß, 
die Leitungen wie auch die übrigen Teile der Anlage, die mit der 
Milch in Berührung gekommen sind, schnell und zuverlässig und mit 
geringer Handarbeit zu reinigen. 

Der einfachste Weg, die Reinigungsflüssigkeit durch die Leitungen 
zu bewegen, ist der, sie mittels des Vakuums durch die Leitungen zu 

Bild 7. Vergrößerte 
Einzelheit der Durch· 
spüleinrich t uog 

saugen, das an sich dazu benutzt wird, die Melkeinheiten zu betreiben 
und die Milch durch die Leitungen zur Sammelstelle zu saugen. Hier­
bei dringt jedoch mehr oder weniger Außenluft an den Anschluß­
stellen für die Melkeinheiten in die Rohrleitungen ein und in der 
Flüssigkeit gelöste Gase werden in ihr zurückgelassen. Die Leitungen 
werden daher nur im unteren Teil des Rohres mit Flüssigkeit gefüllt 
sein, wogegen im oberen Teil des Rohres ein Streifen von Milchrück­
ständen zurückbleibt, der nie in Berührung mit der durchspülenden 
Flüssigkeit kommt, so daß die Milchrückstände weder von der Flüssig­
keit gelöst noch durch sie fortges pült werden. Dieser Mißstand könnte 
dadurch beseitigt werden, daß die Flüssigkeit mit Überdruck in die 
Leitung gedrückt würde, aber hierfür wäre eine besondere Pumpe 
notwendig, die zur Vermeidung von Handarbeit durch einen Motor 
angetrieben werden müßte und daher verhältnismäßig teuer ist. 

Die Erfindung, die in den Bildern 6 und 7 dargestellt ist, vermeidet 
diese Nachteile. Sie besitzt eine Milchleitung a, die mit einer Anzahl 
Anschlußstücke b für Leitungen zu den Melkeinheiten versehen ist. 
Sie endet in einem Abscheider c, der eine Vorrichtung zum Aus­
schleusen der durch die Leitung strömenden Milch in eine Rohrleitung 
oder einen Behälter unter gewöhnlichem Luftdruck enthält. Die Milch 
verläßt den Abscheider durch einen Auslaß d. Der Abscheider wird 
auf Unterdruck gehalten, und zwar dur~h eine Leitung e, die mit 
einer auf Bild 6 nicht dargestellten Vakuumpumpe verbunden ist und 
durch eine Rohrleitung f (mit einer Unterdruckregelvorricht~ng g 
versehen). Auswärts desjenigen Anschlußstückes b, das am weites ten 
vom Abscheider entfernt is t, befindet sich ein Rohrstück h, das fest 
mit der Leitung a verbunden ist und einen Rohrnippel i für die Zu­
fuhr von Spülflüssigkeit besitzt sowie einen Pulsator oder eine ähn­
liche Vorrichtung k zur periodischen Zufuhr von Luft trägt. Das Rohr­
stück h ist an seinem äußeren Endp durch eine Endw"and oder Deckeil 
verschlossen und mit der Vorrichtung k durch eine Rohrleitung ", 
verbunden (Bild 7). Weiterhin ist das Rohrstück h mit einem sieb­
ähnlichen Teil n in Form einer Scheibe versehen, die den ganzen 
Rohrquerschnitt ausfüllt und feine Löcher besitzt. Die Löcher können 
geneigt verlaufen, um der durchströmenden Flüssigkeit eine schrauben­
förmige Bewegung zu erteilen. Ein Gummiring s dient zur fest en Ver­
bindung des Teiles h mit der Rohrleitung a. An den Rohrnippel i ist 
eine Schlauchleitung oder feste Rohrleitung 0 angeschlossen, die mit 
einem Behälter p für die Reinigungsflüssigkeit in Verbindung steht. 

Während des Spülvorgangs wad zweckmäßig das Ventil g außer 
Betrieb gesetzt, so daß man in der Rohrleitung a den größtmöglich­
sten Unterdruck erhält. Ehe mit dem Spülen begonnen wird, werden 
di~ Anschlußvorrichtungen b geschlossen, damit dort keine Luft (wegen 
der abgenommenen Anschlußschläuche) eintreten kann. Hierauf wer­
den die zwei Hähne ,/, r geöffnet, so daß die Spülflüssigkeit in das 
Rohrstück h und weiter in die Rohrleitung a gesaugt wird. Durch 
die Vorrichtung k tritt gleichzeitig mit Unterbrechungen Luft von 
Atmosphärendruck oder Überdruck ein, so daß sich im Rohrstück h 
und in der Rohrleitung a Flüssigkeitsteilmengen bilden, die sich in 
Richtung auf den Abscheider c bewegen. In diesem wird die Spül­
flüssigkeit bei Atmos phärendruck ausgeschleu~t und fließt durch den 
Auslaß d ab, während die zugesetzte Luft durch die Rohrleitung e, I 
abgesaugt wird. Um Überdruck zu erhalten, kann die Vorrichtung k 
mit dem Auslaß der nicht dargestellten Vakuumpumpe verbunden 
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werden, so daß die aus den Leitungen e, I kommende Luft verdichtet 
und mit Unterbrechung wieder in das ROhrstück h eingeleitet wird. 

Die Anlage kann zweckmäßig so betrieben werden, daß der Aus­
laß d mit dem Behälter p verbunden wird, so da ß beispielsweise die 
Reinigungsflüssigkeit in der Anlage in den Behälter zurückfließt und 
während längerer Zeit in dem Leitungsnetz umlaufen kann. A 2258 

Bodenbearbeitungsgeräte 

41ia 13 "Anbaudrehpllug" 

DAP 1715 27. Juli 1953 DK 631.312.24 

lnhaber: Guß- und Armaturenwerk Kaiserslautern 

Wird an Ackerschleppern, insbesondere 'Einachsschleppern, ein Dreh­
pflug angebaut, dann muß der Bedienungsmann hinter dem Pflug 
hergehen, um ihn zu führen. Dieser Umstand begrenzt die Arbei ts­
.Ieistung durch die Marschgeschwindigkeit des Fußgängers und führt 
.zu einer starken körperlichen Inanspruchnahme des Schlepperführers 
,"SOwie zu Zwangspausen usw. 

Die Anbringung eines Sitzes für den Bedienungsmann würde an 
:sich die erwähnten Nac'hteile beseitigen, jedoch ist bei der Anordnung 
-eines Sitzes ein Stützrad zur Aufnahme des Körpergewichtes,erforder­
,lich. Dieses Stützrad wird nach der Erfindung mit einem schwenk baren 
Hebel so am Pflug befestigt, daß es in Transportstellung des Pfluges in 
,derGerätemitte läuft. FürdieArbeitsstellung kann es nach der Erfindung 
jedoch quer zur Fahrtrichtung bewegt werden, so daß es in der jewei­
'ligen rechten oder linken Furche läuft. Das Stützrad kann aber auch 
an dem einen Ende eines um eine senkrechte Achse schwenkbaren 
.zweiarmigen Hebels befestigt sein, dessen anderes Ende mit der 
Schwenkvorrichtung des Pflugkörpers gekuppelt ist, so daß die Ver­

:stellung des Stützrades beim Drehen des Pfluges bewirkt wird. 

:~ . \ 
b e 

'Blld 1. Anbaudrehptlug mit einem Einochsschlepper gekuppelt ISeiten­
ansicht) 

Bild 2. Anbaudrehpflug IPtlugträger in MittelsteIlung) 
.Bild 3. StützradsteIlung bei nach rechts arbeitendem Pflugkörper 

Gemäß Bild 1 ist der Drehpflug an einen Einachsschlepper a ge­
~{Uppelt. Die Pflugkörp'er b, von denen der Übersichtlichkeit wegen 
,nur der in Arbeitsstellung befindliche dargestellt ist, sind beispiels­
weise an dem schwenkbaren Rohr c befestigt, das um seine Längs­
:achse drehbar ist und mittels Stellhebel d geschwenkt und in den 
beiden Arbeitsstellungen und in der MittelsteIlung arretiert werden 
kann. Die Schwenkbarkeit und Befestigung kann auch auf andere, 
.an sich bekannte Weise erfolgen. Der eigentliche Pflugträger e geht 
durch das schwenkbare Rohr c hindurch und trägt am hinteren Ende 
den Feststell bügel I , den Sitz g sowie die Teile für das Stützrad. Das 
Stützrad h ist um das Gelenk i schwenkbar. Dieses Gelenk befindet 
Sich an einem zweiarmigen Hebel k, der sich um die Achse I im Lager m 
drehen kann. Das freie Hebelende n greift tn einen Mi tnehmer 0 ein, 
der fest mit dem Rohr c des Pflugträgers verbunden ist. Befindet 
oSich der Pflugträger in Mittelstellung, so steht der Hebel k in der 
Längsrichtung der Fahrzeugachse, wie in Bild 2 dargestellt. 

Bild 3 zeigt in Draufsicht den nach rechts arbeitenden Pflugkörper 
in Arbeitsstellung. Der Mitnehmer 0 drückt dabei das freie Hebel­
-ende n nach links, wodurch das Stützrad h nach rechts ausgeschwenkt 
'wird und auf der Pflugsohle läuft. 

41ia 16 "Düngereinleger für Pflüge" 

DAP 5126 30. November 1953 DK 631.312.74 

Inhaber: Kurt Krame" Bockstedt über Twistringen 

Für die Unterbringung von Stallmist oder Gründung werden sowohl 
Scheibenpflüge als auch Streichblechpflüge verwendet und beiden 
Pflugsystemen für diesen Zweck die entsprechenden Düngereinleger 
i:ugeordnet. 

Bei Scheibenpflügen sind hierfür bislang A bstreifer angewandt wor­
den, die auf der Furchenseite der Pflugscheibe angebracht sind und 

.hier die Aufgabe haben, die durch die Scheibendrehung hochgeführten 
Erdmassen und langfaserigen Bestandteile zu erfassen, umzuwenden 
und die letzteren mit Erde zu mischen bzw. zu bedecken. 

Allen diesen bekannten Ausführungen war bisher kein voller Erfolg 
beschieden. Sie versagen bei hohem Gestrüpp oder anderem besonders 
langfaserigen Pflanzen- und Düngungsmaterial. Die besten Gleit­
flächen genügen nicht, um alles Fasermaterial mit der nötigen Schnel­
ligkeit abzuführen, oft klebt die Ackererde fest und bringt dadurch 
das ganze Gerät zum Versagen. 
' Erfindungsgemäß werden die jetzigen Mängel dadurch beseitigt, 
daß der bislang in Form eines A bstreifers auf der Furchenseite der 
Pflugscheibe angebrachte Düngereinleger nun an der Landseite der 
Pflugscheibe vor deren Schneidkante angeordnet ist und die Ausbil­
dung eines gespaltenen, also zweiteiligen Streichbleches besitzt. Durch 

Bild 4. Düngereinleger für Scheibenptlüge 
Bild 6. Düngereinleger fur Streichblechptlüge 

die schaufeIförmige Rinne dieses Streich bleches wird vor der Pflug­
scheiben-Schneidkante ein durch die Rinnenform zusammengehaltener 
Erdstreifen mit in- und aufliegenden langfaserigen Stoffen aufgenom­
men und in einem kurzen Bogen nach der Furchenseite bzw. in die 
vorher gezogene Pflugfurehe befördert (Bild 4). 

Bei Streichbleehpflügen wird der Düngereinleger gemäß der Er­
findung ebenfalls an der Landseite des Pfluges vor der senkrechten 
Schneidkante von Schar und Streichb(ech so angeordnet, daß der 
landseitige Flügel des gespaltenen Streich bleches über die Scharlinie 
hinaus ins Land hineinreicht und so vor der Schneidkante des Streich­
bleches aus der festen Landseite einen in sich fest zusammenhängenden 
Erdstreifen mit darin und darauf befindlichen langfaserigen Stoffen 
aufnimmt und infolge der eigenartigen Krümmung des landseitigen 
Flügels unter erhöhtem Druck und größerer Geschwindigkeit nach der 
Furchenseite bzw. in die vorige Pflugfurche wirft. Der Düngereinleger 
für Streichblechpflüge ist in Bild 5 dargestellt. 

In den beiden Bildern 4 und 5 stellen die Beiugszeichen folgendes 
dar: 

a ist ·eine konkav gekrümmte Pflugscheibe, vor deren vorderer 
Schneidkante, also an der Landseite der Scheibe, der Düngerein­
leger b angeordnet ist. Der Düngereinleger besteht aus der Spitze c, 
dem landseitigen Flügel d und dem furchenseitigen Flügel e. Beide 
Flügel sind durch die Winkelnaht I nur unten an der Spitze c mit­
einander verbunden, aber dann im weiteren Verlauf nach oben hin 
ist zwischen ihnen ein Spalt g vorgesehen. Der furchenseitige Flügel e 
hat die übliche Form bisheriger Vorschäler, während der landseitige 
Flügel d in sich verdreht und konkav gekrümmt ist. Das obere Ende 
des Flügels d kann über den Flügel e hinwegragen . Beide Flügel zu­
sammen bilden einen annähernd stumpfen Winkel und dadurch eine 
schaufelförmige Rinne, die nur im unteren Teil durch die Winkel­
naht I einen geschlossenen Rücken hat, dann aber in dem größeren 
oberen Teil durch den Spalt g offen ist. 

Bei der in Bild 5 dargestellten Ausführungsform ist der Dünger­
einleger b so angeordnet, daß er das Pflugstreichblech h nach ,der 
Landseite zu teilweise überragt, indem die untere Spitze c des ge­
spaltenen Streichbleches d, e nach der Landseite zu Vor der Schneid­
kante bzw. über die Scharlinie i des Pfluges hinaus seitlich versetzt 
ist. Hierbei nimmt nicht nur das Streichblech e des Düngereinlegers, 
sondern auch das Nebenstreichblech d, in seinem ganzen Tiefgang 
und infolge seiner keilförmigen Gestaltung in den höheren Lagen ver­
mehrt neue Erdrnassen von der festen Landseite auf und schafft 
damit einen mengenmäßigen Ausgleich für die vom Streichblech 
vorzeitig nach der Furchenseite abfallenden Erdrnassen. 

468 22 "Federnder Schwingsitzträger für Landfahrzeuge, Ins­
besondere Landmaschinen" 
GM 1679708 22. Juni 1954 DK 631.312.025.5 
Inhaber: Carl Bruns, Kreiensen 

Die Neuerung behandelt einen federnden SChwingsitzträger für 
Landfahrzeuge, insbesondere Landmaschinen, um di«: Bedienungs-

J 
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person des Fahrzeuges eini~ermaßen sicher vor Stößen beim Fahren 
auf unebenen Böden, z. B. auf dem Acker, zu schützen. Für diesen 
Zweck sind bereits komplizierte Kniehebelkonstruktionen mit Stahl­
federung bekannt geworden. 

In der neuen Konstruktion hat der federnde Schwingsitzträger 
einen kurzen und einen langen Zangenarm, die durch einen zweifachen 
Gummipuffer gegenseitig elastisch verspannt sind. Gummipuffer sind 
leichte und leistungsfähige Federelernente, die nicht korrosionsanfällig 
sind und leicht befestigt werden können. 

De, Schwingsitzträger tBild 6) besteht im wesentlichen aus dem 
langen oberen Zangenarm a, auf dem der im Bild nicht dargestellte 
SHz in bekannter Weise befestigt ist und dem kürzeren unteren 

. Zangenarm b, der eine Bohrung c zur Befestigung auf dem Fahrzeug 
bzw. der Maschine hat. Diese beiden Zangenarme sind im Gelenk d 
durch einen Stift oder Bolzen miteinander verbunden. Der obere 
Zangenarm a ist über das Gelenk d hinaus noch ein StÜck verlängert 
und trägt auf diesem kurzen Arm e einen topfartigen Sitz /, der für 
die Aufnahme des großen Gummipuffers g bestimmt ist. Der untere 
Hebelarm b ist gegenüber dem Topfsitz ausgebuchtet, so daß hier 
ein zweiter Topfsitz h entsteht. tier große Gummipuffer liegt zwischen 
diesen beiden Topfsitzen /, heingespannt. 

Damit der SChwingsitzträger die nötige Vorspannung bekommt, 
ist zwischen dem Topfsitz / und der Lasche i am unteren Zangen- , 
arm b ein weiterer Gummipuller k eingespannt, der jedoch kleiner 
sein kann als der erste Gummipuffer g. Dieser Gummipuller k hat 
eine Vorspannung von etwa 30 kg und wird von Blechpfannen der 
Lasche i bzw. der Wandung des Hebels b festgehalten. Dieser Gummi­
puffer k drü,Kt den oberen Zangenarm a in der Ruhestellung nach 
oben. 

BUd 6. Federnder Schwingsitzträger 

Bei Belastung des oberen Hebelarmes durch Druck nach unten, 
d. h . beim Aufsitzen des Fahrers, wird der kleine Puffer k ent- und 
der große Puffer g belastet. Durch die wechselnde Be- und Entlastung 
der beiden Gummipuffer ergibt sich eine vorzügliche und dauerhafte 
Federung für den Schwingsitz. 

468 23 "Vorrichtung um Anbaupllüge aul Arbeitstiele zu haUen" 
DBP 838 077 ~. Mai 1952 DK 631.312.023.2 

Inhaber: Ewald Hildebrand& Co., Unna (Westfalen) 

Bei Anbaupflügen sind bekanntlich die Pflugschare oder -scheiben 
an dem Grindel befestigt und werden durch die auf den Grindel aus­
geübte Zugwirkung in den Boden gezogen. Dabei kommt es aber vor, 
daß insbesonder( bei steinigen Böden die Pflüge häulig aus dem Boden 
herausspringen und nicht gleich wieder auf die erforderliche Arbeits­
tiefe gehen. 

Dieser Umstand wird durcl) die Erfindung, wie sie in Bild 7 gezeigt 
ist, vermieden. Danach wird der hintere Teil des Grindeis z. B. durch 
eine Feder fest in den Boden gedrückt. Somit erhält der Pflug einen 
stärkeren Sohlendruck und braucht nur wenig auf die Spitze gestellt 
zu werden. Es kommt noch hinzu, daß der unter Druck stehende 
Grindel besonders an hängigem Gelände einen 'viel besseren Halt be­
kommt und das sonst so oft vorkommende Abgleiten weitgehend ver­
hindert wird . 

BUd 7. Vorrichtung um Anbaupflüge auf Arbeitstiefe zu balten 

Die erfindungsgemäße Vorrichtung besteht aus etnem Tragegerüst a, 
an dem ein Gestänge b befestigt ist, das oberbalb des Grindeis e ver­
läuft . An dem Ende des Gestänges b befindet sich ein Gegenlager " 
das der Feder d als Aullage dient. Mit ihrem unteren Ende stützt 
sich die Feder auf den Grindel e ab. Im Gegenlager c ist eine Buchse / 
angeordnet, die zur Führung der Stange g dient, die an ihrem unteren 
Ende mit dem ' Grindel e gelenkig verbunden ist und zum Halten der 
Feder d dient. Durch die Wirkung der Feder wird der Pllugkörper h 
in den Erdboden gedrückt. Stößt der Pflugkörper auf einen Wider­
stand, z. B. einen Stein, so wird der Grindel e entgegen dem Druck 
seiner Feder d gehoben, wobei die FührungsStange g durch die Buchse i 
gedrückt wird. ' Hierdurch wird der Pflugkörper h nach überwinden 
des Hindernisses wieder in den Boden zurückgeführt, ohne daß er 
stärker auf die Spitze gestellt werden muß. Ungepllügte Stellen gibt 
'es dabei nicht. 

österreichische Patentanmeldung 4öa 23 "Einrichtung zur Fern­
steuerung VOll Motoren oder Winden von ' Bodenbearbeitungs­
geräten und Fahrzeugen aller Art mit Bodenseilzug" 

Nr. A 4495/54 15. Mai 1955 DK 631.312.083.4 

Anmelder: ~erbert Moser, lselsberg (Tirol) 

Gegenstand der Erfindung ist eine Einrichtung zur Fernsteuerung 
von Seilwinden und Seilbahnen, insbesondere in landwirtschaftlichen 
Betrieben, beispielsweise vom Führersitz eines Plluges aus, mit dem 
Zweck, den Motor oder die Winde ein- und auszuschalten. 

Das wesentliche Kennzeichen besteht darin , daß die Steuerung 
unter Vermittlung eines elektronischen Gerätes über ein Schrittschalt­
werk erfolgt. 

Der Vorteil , der sich daraus ergibt, besteht vor allem darin, daß 
der Fahrer den Motor nach Belieben durch einfachen Tastendruck 
ein- und ausschalten kann und so~it eine zweite Person für die Be­
dienung und Schaltung entfällt. 

Bild 8 zeigt an einem vereinfachten Schaltschema die beispielsweise 
Ausführungsform der Erlindung. 

' Mit a und b sind die bei den Anschlüsse des SchriUschaltrelais e an 
das Motorschütz bezeichnet, wobei das Schrittschaltrelais das Schütz 
jeweils auf die Stellungen "Vor" , "Aus" und "Rück" und "Aus" 
schaltet. Die Mehrgitterröhre g liegt an einer Spannung von 250 V, 
wobei das eine Gitter der Röhre über einen .Gitterwiderstand deine 
negative Vorspannung von 25 Verhält. 

Die Steuerröhre / (eine Triode) ist über den Kopplungskonden­
sator c an das Steuergitter der Mehrgitterröhre gangeschlossen. 

Das Steuergitter der Röhre I (Steuerröhre) erhält durch Nieder­
drücken der Taste h von einer 45-V-Batterie i über das Zugseil k 
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Bild 8. Schaltschema für Fernsteuerung von Motorf':o oder Seilzugwindeo 

eine negative Vorspannung. Mit t und m sind Erdungen bezeichnet. 
Gemäß 'der Zeichnung gilt für die Wirkungsweise der Schaltung 

folgendes: 

Wird der Taster h kurzzeitig gedrückt , so erhält das Steuergitter 
der SteuerrÖhre / eine negative Vorspannung von 45 V, die genügt, 
um die Röhre I zu sperren. Dadurch erfolgt gleichzeitig über den 
Ropplungskondensator c ein positiver Spannungsstoß 'auf die Schalt­
röhre g, wobei die negative Vorspannung aufgehoben und die Röhre g 
leitend wird. Dieser Vorgang veranlaßt das Schrittschaltrelais zu 
einem Schaltschritt. Wenn z. B. der Windenmotor eingeschaltet war, 
wird das Schütz auf .. Aus" gestellt und der Motor stillgesetzt. 
Jeder neue Tastendruck ergibt einen weiteren Schaltschritt in der 
oben angeführten Reihenfolge. 
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87 a 001/014 "Vorrichtung zum Kaltrichten von Pflugrahmen" 
Verbesserungsvorschlag aus der MTS Züssow, Krs. Stralsund 

DK 621.981.11 
Vorschlagender: iv[ax Böhme, Nepzin bei Züssow 

Beim Pflügen, besonders auf steinigem Boden, kann es des öfteren 
vorkommen, daß sich der Pflugrahmen verbiegt . Um nun den Rahmen 
wieder zu richten, war es oftmals notwendig, den Pflug zu demon­
tieren, wodurch wertvolle Arbeitsst\lnden verloren gingen. 

Die in Bild 9 nach dem Verbesserungsvorschlag dargestellte Vor­
richtung vermeidet diese Nachteile dadurch, daß eine Druckvorrich­
tung unter dem Rahmen aufgehängt wird. Zur Richtarbeit wird eine 
Spindelmutter verwendet, ' die durch Anziehen den Rahmen ohne 
Demontage nach oben drückt. Durch leichtes Hämmern von oben 

.auf den Rahmen geht dieser in seine alte Lage zurück. 
In dem Bild 9 steBen die einzelnen Bezugsbuchstaben folgendes dar: 

a ist die Spindelführung und b bedeutet ein Drucklager. Über dem 
Drucklager befindet sich eine Spindelmutter c, die auf die Spindel d 
.a.ufgeschraubt ist. Der oben mit Längsnut und unten mit Vierkant-

Luftbild und Bodenerosion. Von Kurt Stübner. VEB Verlag Technik, 

Berlin 1955. DIN A 5, 97 Seiten, 35 Bilder. Brosch. 9,80 DM. 

Die Bodenerosion als weitverbreitete Kulturkrankheit der Erdober-
. fläche hat in den letzten Jahrzehnten Wissenschaft und Praxis, vor 
allem i1l der Sowjetunion und in Amerika, in zunehmendem Maße be­
-schäftigt. Seit einigen Jahren wird auch in Deutschland die Erosions­
forschung systematischer und intensiver betrieben. Dabei geht es nicht 
nur um die vorhandenen Störungen, um die bereits angerichteten 
Schäden, sondern in erster Linie darum, welche Flächen und Gebiete 
als besonders gefährdet anzusehen und welche Maßnahmen zur Ab­
wehr und Verhütung der Erosion deshalb rechtzeitig zu ergreifen sind. 
SchneBe Mi ttel und Methoden ihres Erkennens und ihrer Registrierung 
sind notwendig. 

Hierzu ist das Luftbild als Hilfsmittel wissenschaftlicher Forschung 
und praktischer Anwendung gut geeignet, wie der Verfasser in seiner 
oben genannten Veröffentlichung an zahlreichen Beispielen in Thü­
ringen zeigt. Die Auswertungsmöglichkeit von Luftbildern ist nicht 
allein auf die Feststellung der Erscheinungen der Bodenerosion be­
schränkt, sondern ein geübter Auswerter erhält außerdem Einblick 
in vegetations- und bodenkundliche Verhältnisse 'sowie in Gelände­
und Kulturformen. Die Einordnung der Luftbilder erfolgt nach geolo­
gischen Formationen auf Grund der geologischen Karte, während die 
auf den Bodenverhältnissen beruhenden landwirtschaftlichen Be­
sonderheiten weniger behandelt werden. Der Vergleich zwischen Luft­
bild und Karte zeigt für den Zweck der Erosionsuntersuchungen oft­
mals die Überlegenheit des Luftbildes gegenüber der Karte. Wenn 
auch aus dem Luftbild sich die akuten Erscheinungen der Boden­
erosion sehr gut beobachten lassen, so ist für feinere Untersuchungen 
in den meisten Fällen ein Vergleich durch Begehung notwendig. Die 
schleichende Bodenerosion läßt sich ebenfalls nur mit terrestrischen 
Untersuchungsmethoden feststellen. Wiederholte Luftaufnahmen wür­
den einen Einblick in die Veränderungen ergeben_ 

Luftbilder mit Beispielen von Bodenerosion aus anderen ·Klima. 
gebieten sowie ein Überblick über die einschlägige Literatur schließen 
die gut ausgestattete Broschüre ab. AB 2307 Dr. Kasch 

Die Feldberegnung und ihre sachgemäße Anwendung. Von Dip!.­

Landw . Fritz KlaU. VEB Verlag Technik, Berlin 1955. DIN A 5, 

64 Seiten, 14 Bilder. Brosch. 1,60 DM, 

Die vorliegende Broschüre zeigt uns den großen volkswirtschaft­
lichen Nutzen bei fachmännischem Einsatz einer Beregnungsanlage. 
An Hand durchgeführter Versuche beweist der Verfasser, daß. bei 
zweckmäßigem Einsatz der Feldberegnung die Landwirtschaft Mög­
lichkeiten zur Ertragssteigerung erhält, die aUe' bisher bekannten 
Maßnahmen weit in den Scbatten steBt. Es wird jedoch auch auf 
diesem Gebiet dargelegt, daß bei falschem Einsatz einer Beregungs­
anlage den Kulturen Schäden zugefügt werden können. 

Der Abschnitt 4 : "Beregnung der landwirtschaftlichen Nutzpflan­
zen" gibt den Agronomen, Meisterbauern, Genossenschaftsbauern und 
Betriebsleitern von VEG in einfacher und klarer Form den günstigsten 
Zeitpunkt und die Regenmenge der Nutzpflanzen an, so daß diese 
Broschüre für jeden landwirtschaftlichen Betrieb, der mit einer Be­
regnungsanlage arbeitet, von größtem Wert ist. 
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Bild 9. Vorrichtung zum Richten von Pllugrahmen 

loch versehene Halter e wird bei Benutzung auf den Druckvorrich­
tungswinkel / aufgeschoben und dann beide oben mit einem Stift , 
von 20 mm Dmr. über dem eigentlichen Pflugrahmen h gesichert. 
i steUt eine Verstärkung zum Druckvorrichtungswinkel / dar und ist 
au togen oder elektrisch aufgeschweißt . A 2314 A. Langendorf 

Oft wird noch die Ansicht vertreten, daß man nur Gemüse beregnen 
soll. Daß dieser Standpunkt veraltet ist, belegen die Abschnitte für 
Getreideberegnung, Beregnung von Hülsenfrüchten, Ölfrüchten und 
~chnischen Kulturen und Hackfruchtberegnung. 

Im Feldgemüsebau ergaben die Versuche beim Beregnen von Blu­
menkohl, z. B. im Nachbau nach Winterroggen, auf dem Versuchsfeld ' 
Berge im Durchschnitt von 14 Wiederholungen bei 170 mm Zusatz­
regen einen Mehrerlös von 6680 DMlha gegenüber unberegnetem 
Blumenkohl. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß es mit Hilfe der vor­
liegenden Broschüre jetzt jedem Betriebsleiter, Agronomen und Ge­
nossenschaftsbauern. möglich ist, die Beregungsanlage dort einzu­
setzen, wo die größten Erfolge zu erzielen sind. 

Darüber hinaus ist das Heft aber auch als Lehrbuch für unsere· 
Landwirtschaftsschulen zu empfehlen. 

Ergänzend zum Buch sei hier noch vermerkt, daß über Naßkopf­
düngung Bild 1 mit Bildtext auf Seite 322, Heft 8 (1955) der Zeit­
schrift "Deutsche Agrartechnik" Aufschluß gibt. 

AB 2286 lng. O. Fritzsche 

Die Wasserversorgung, Band 1. Von Dr. Klitzsch-Baldeweg. VEB Ver­

lag Technik, Berlin 1955. DIN A 5, 266 Seiten, 7 Bilder, 21 Tafeln . . 

Ganzlederin 20,60 DM. 

Das vorliegende Werk ist eine interessante und äußerst flüssig ge­
schriebene Abhandlung, die sich eingehend mit den Fragen der Wasser­
versorgung befaßt. Der erste Teil berichtet über die wasserwirtschaft­
lichen Belange und Gedanken und deckt sich mit den Anschauungen, 
die heute in der Deutschen Demokratischen Republik auf diesem Ge­
biet vertreten werden. Unsere Nöte und Sorgen finden ihre besondere 
Beachtung, was hoffentlich auch zum besseren Verständnis der wasser­
wirtschaftlichen Probleme in der Allgemeinheit beitragen wird. 

Das gesamte Werk ist leichtverständlich und mit pädagogischem 
Geschick geschrieben. Man erfreut sich an dem spraChgewandten Stil 
der immer sehr anschaulichen Darstellung, die das Lesen zu einem 
Genuß werden läßt. 

Die Wiedergabe der eiszeitlichen Verhältnisse wie auch die Heraus­
hebung der Erschließung der Grundwasserschätze als Aufgabe der 
nahen Zukunft, gut beraten durch die For!;.cher und Wissenschaftler 
Grohmann und Koehne, sind vollkommen gelungen, um nur ein Bei­
spiel herauszugreifen. 

Die wasserwirtschaftIichen Verhältnisse (Geologie, Wasserbedarf 
und perspektivische Schau) wurden erkannt und treffend heraus­
gearbeitet. Auch das Problem der Wünschelrute ist angepackt und 
wird sachlich untersucht. . 

Im zweiten Teil des Buches bringt der Verfasser in scharf umrissener 
Zusammenfassung alles, was an erarbeitetem Wissen und an Erfah­
rungen vorliegt, soweit es für den Fachmann der Wasserversorgung 
überhaupt von Interesse sein kann. Es enthält auch außerordentliCh 
wertvolle Hinweise, wie man sie selten in solcher Anhäufung findet. 
Wichtige Zusammenhänge bei der Behandlung der Kohlensäure im 
Trinkwasser, der Aggressivität im Zusammenspiel mit der Härte des 
Wassers sind treffend charakterisiert. Der Korrosion ist eine aus­
führliche Betrachtung gewidmet. Der Leser findet eine Fülle von 
Material zusammengetragen, das auf diesem engen Raum kaum er­
wartet werden konnte. 
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Die Seiten 94 bis 123 bri?gen in guter textlicher Zusammenfassung 
Angaben über die biologischen Bestandteile des Wa',sers, über das 
Indikatorensystem und über die biologische Selbstreinigung des Was­
sers. Für eine neue Auflage des Buches wird empfohlen, in den hier 
von Liebmann übernommenen Tafeln einige Umzeichnungen vorzu­
nebmen und e.inige Unstimmigkeiten richtigzustellen. So wird man 
z. B. auf Seite 119 kaum die als Helodea canadensis, Cerataphyllum 
demersum und Potamogelon nateas dargestellten Organismen als solche 
erkennen können. Das gleiche gilt für eine Reihe anderer Bilder. Die 
auf Tafel 13 unter 1. angeführte Lemna trisulca stellt in Wirklichkeit 
Lemna minor dar. 

Die Anfügung eines Sticbwortverzeicbnisses in einer künftigen Auf­
lage würden den Wert des Buches zweifellos erhöhen . 

Das Buch muß man als eine wertvolle Bereicherung unserer ein-
schlägigen Literatur ansprechen. AB 2308 Dipl. -Ing. W . Herzner 

Industrielle Automatlslerungstechnlk, Von Dipl.-Ing. W. Hornauer. 
VEB Verlag Tecbnik, Berlin 1955. DIN A 5, 160 Seiten, 139 Bilder, 

6 Tafeln . Ganzlederin 15,- DM. 

Eine der· bedeutendsten Aufgaben, die das 25. Plenum des ZK der 
SED an die Industrie stellt , ist die Einfübrung einer neuen Technik. 
Wissenschaftler, Ingenieure und Techniker haben danach die Arbeit 
der Produktionsarbeiter nicht nur moderner zu gestalten, sondern in 
hohem Maße zu mechanisieren bzw. zu automatisieren. Dabei liegt 
das Ziel der Mechanisierung nicht allein in der Steigerung der Arbeits­

. produktivität, sondern auch in der Beseitigung schwerer Handarbeiten 
und nicht zuletzt in der Verbesserung der Qualität der Arbeit. Die 
Lösung dieser bedeutsamen Aufgaben verlangt, daß sich die tech­
nische Intelligenz noch enger mit den Aktivisten und Bestarbeitern 
der Produktion zusammenschließt und gemeinsam mit ihnen den 
Stand der Technik studiert, um neue Erkenntnisse auf dem Gebiet 
der Mechanisierung und Automatisierung aufzugreifen und einzu­
führen. Während die Mechanisierung in der Hauptsache dahin wirkt, 
die Arbeit des Produktionsarbeiters einfacher und leichter zu ge­
stalten, ist es eine Aufgabe der Automatisierungstechnik, in besonders 
hohem Maße den Arbeitskräfteeinsatz zu reduzieren, d. h. die Be­
dienung der technischen Ausrüstungen automatisch zu lösen. So ist 
die Mechanisierung meist eine Vorstufe zur Automatisierung, da sich 

.ein mechanisierter Arbeitsgang oft auch automatisieren läßt. Je 
stärker die Arbeit des Menschen von der Maschine übernommen wer­
den kann, um so mehr menschliche Produktivkräfte werden frei, um 
so höher wird die Arbeitsproduktivität und desto höher in letzter 
Konsequenz der Lebensstandard aller Werktätigen. Daher ist es eine 
dringende Notwendigkeit, sich mit den Grundfragen der Automatisie­
rungstechnik zu heschäftigen. 

Das vorliegende Fachbuch ist ein wertvolles Hilfsmittel, den Ferti­
gungsingenieur, Technologen, Hauptmechaniker und nicht zuletzt den 
Betriebsmittelkonstrukteur mit den Möglichkeiten der Automatisie­
rungstechnik vertraut zU machen i Der Vorzug dieses Buches liegt in 
seiner ausgezeichneten Gliederung und allgemeinverständlichen Be­
handlung eines umfangreichen Stoffes. Insbesondere sind es die zahl­
reichen Abbildungen, Schaltbilder und Skizzen, denen der Praktiker 
beim Studium immer wieder eine bevorzugte Aufmerksamkeit schenkt, 
da sie schnell den notwendigen Einblick ermöglichen. Der gewaltige 
Fragenkomplex der industriellen Au toma tisierungstechnik ist . in kur­
zer, aber durchaus ausreichender Form zusammengestellt. 

Im ersten Teil des Buches beschäftigt sich der Autor mit den all· 
gemeinen Grundlagen der ReglertechnIk. Wirkungsweg, Befehlsart, 
Befehlsstrang, das Schalten, Stellen und Steuern sowie die verschie­
denen Reglerarten sind einige Punkte, die in diesem Teil mehrfach 
illustriert behandelt werden. 

Der zweite Teil umfaßt die ausgiebige Beschreibung und das Auf­
zeigen der Wirkungsweise und Anwendung der zahlreichen Geräte 
und Einrichtungen des automatischen Messens und Schaltens. Meß­
geräte und Meßeinrichtungen, Verstärker und Kraftschalter, Stell· 
motoren und Stellglieder, Rückführungen, Steuergeräte, Fernwirk­
geräte, überwachungswarten und Leitstände,. Rechengeräte und 
schließlich Speicher- und Auswertgeräte sind die Hauptabschnitte, die 
ebenfalls mit einer Vielzahl von bildlichen Darstellungen ausgestattet 
sind. 

Der dritte Abschnitt behandelt die einzelnen Verfahren zur Automa­
tisierungstechnik. Das Gebiet des Schaltverfahrens umfaßt Motor­
anlaufschaltungen, Netzumschaltungen, Folgeschaltungen so~ie Pro­
grammsteuerungen, Schaltsteuerungen und . Schaltregler. Im Ab­
schnitt Stellverfahren behandelt der Autor Einzelregelungen, Regel­
anlagen und Folgeregelungen. Den Abschluß bilden einige Hinweise 
auf Antriebsverfahren, so z. B. Antriebsregler mit Drehzahlvorgabe, 
Durchlaufregelungen und Frequenzregelungen. Mit dem guten über­
sichtlichen Aufbau und der präzisen Behandlung der Schwerpunkte 
des umfangreichen Stoffes ist es dem Autor gelungen, den Interessenten. 
der Automatisierungstechnik ein praktisches Hilfsmittel zu geben. 

AB 2287 lng. H. Dudek 

SchweiBtechnlsches Handbuch Wr Konstrukteure, Band H. Von Dipl.-· 

Ing. A/exis Neumann. VEB Verlag Technik, Berlin 1955. DIN' 

B 5, 408 Seiten, zahlreiche Bilder und Tafeln . Ganzl. 24,- DM. 

Mit dem Erscheinen des 2. Bandes dieses Werkes wird allen Kon­
strukteuren ein sehr umfangreiches Material für die schweißgerechte' 
Gestaltung ihrer Konstruktion in die Hände gegeben. 

Das Gesamtwerk bringt Wissenschaftlern, Ingenieuren, Technikern ,. 
Konstrukteuren und Praktikern eine hervorragende Anleitung bei der 
wissenschaftlichen und schweißgerechten Ausbildung der Schweiß­
konstruktionen für fast alle Gebiete des Maschinenbaues. Der Ver­
fasser behandelt im ersten Teil seines Werkes alle schweißtechnischen. 
Probleme des allgemeinen Stahlbaues mit den Unterabschnitten all· 
gemeiner Stahlbau , Brückenbau 'und Kranbau. Ing: G. Walter hat 
darüber in dieser Zeitschriftl) bereits eine ausführliche Besprechung 
gegeben, die nocb dahingehend zu ergänzen wäre, daß das Werk des. 
Dipl.-Ing. A. Neumann nicht nur dem jüngeren Konstrukteur wert­
volle rechnerische Grundlagen vermittelt, sondern auch dem erfah­
renen Ingenieur den neuesten Stand der Entwicklung der Schweiß­
konstruktion hinSichtlich der wirtschaftlichsten Gestaltung, der Leicht· 
bauweise und der Berechnungsgrundlagen erläutert. 

Die Ausführungen des Verfassers im 2. Teil seines Werkes be· 
handeln die Unterahschnitte Maschinenbau, Schiffbau und Fahrzeug­
bau-Schiene. Hier hat der Verfasser, in Zusammenarbeit mit den be· 
kannten Autoren Dröscher und Senllewald, für diese Fachgebiete eine· 
gute Grundlage zur Hebung des schweißtechnischen Nivt:aus unter 
den Konstrukteuren geschaffen . 

Gerade auf dem Gebiet der Schweißkonstruktion fehlten den Kon­
strukteuren einige Beispiele, Vorbilder und Gestaitungsgrundlagen. 

Diese Lücke wird nun zum größten Teil geschlossen. In dem Werk 
nehmen die theoretischen Grundlagen für die Berechnungen und die 
konstruktive Gestaltung der Schweißkonstruktion, unter Berück­
sichtigung der maßgeblichen Vorschriften und Normen, der modernen 
Leichtbauweise und der wirtschaftlichen Fertigung, einen weiten 
Raum ein. Die zahlreichen Tafeln mit den ausführlichen Berechnungs­
werten der versct.iedensten Schweißquerschnitte werden wohl von 
allen Konstrukteuren freudig begrüßt, denn sie ersparen ihm mühe­
volle und zeitraubende Rechenarbeiten. Auch durch die Vielzahl der 
Bilder und Skizzen bekommt der Konstrukteur gute Anregungen für 
die Gestaltung seiner Konstruktionen. Neben diesen hervorragenden 
Eigenschaften des Werkes sei noch bemerkt, daß auch die Gestaltung 
beider Bände hinsichtlich Druck und Einband geschmackvoll , an· 
sprechend und in guter Qualität vom VEB Verlag Technik vor­
genommen wurde. 

Zusammenfassend kann man sagen, daß hier ein wirklich brauch­
bares Handbuch der schweißtechnischen Probleme entstanden ist. Es 
sollte in keinem Konstruktionsbüro fehlen . 

Auch die .. Konstrukteure des Industriezweiges Landmaschinenbau 
müssen die Grundlagen und die Gestaltungsprobleme der Schweiß­
technik, die der Verfasser durch dieses Werk allen zugängig macht , 
kennen und studieren. 

Dieses Werk auswerten, daraus die neuesten Erkenntnisse der 
Schweißtechnik schöpfen und die Grundlagen auch bei unseren Land­
maschinenkonstruktionen anwenden, das ist die Aufgabe unserer 
Landmaschinenkonstrukteure, damit die Landmaschinenindustrie 
gu te, wirtschaftliche und dem Stand der Technik entsprechende Land-' 
maschinen und Geräte produzieren kann. AB 2278 Ing. H . Thömke 

Betriebsschlosser fUr Landmaschinen. Autorenkollektiv . Volk und 

Wissen Volkseigener Verlag, Berlin 1955. DIN A 5, 364 Seiten, 

380 Bilder. Halbl. 7,50 DM. 

Die Änderung der gesellschaftlichen und sozialökonomischen Struk­
tur in unseren Dörfern , die Errichtung von Maschinen-Traktoren­
Stationen sowie die Bildung von L~ndwirtschaftlichen Produktions­
genossenschaften haben die Mechanisierung der Landwirtschaft er­
heblich beeinflußt und gefördert. Viele neue und technisch fortschritt­
lich konstruIerte Landmaschinen sind in den letzten Jahren in die 
Maschinenparks unserer MTS und damit zur praktiSChen Anwendung 
gekommen, ihre Zahl wird sich in den nächsten Jahren weiter ganz 
beträchtlich erhöhen. Zu ihrer Reparatur und Instandhaltung bedarf 
es gut eingerichteter Werkstätten und vor allem gut ausgebildeter 
Landmaschinenschlosser, die die neue Technik beherrschen und gute 
handwerkliche Fähigkeiten besitzen. 

Das vorliegende Lehrbuch soll dazu beitragen, einen ausreichenden 
Stamm guter Landmaschinenschlosser und Monteure heranzubilden. 
die nicht nur die Reparaturarbeit in den Werkstätten fachgerecht 
ausführen können, sondern auch bei Betriebsdefekten während der 
Arbeit schnelle Hilfe leisten, damit die betreffende Maschine ohne 
große Zeitverluste weiterarbeiten kann. 

I) S. H . 8 (1955) S.336. 
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Es muß begrüßt werden, daß der in den verschiedenen Abschnitten 
des Buches dargebotene Lehrstoff vornehmlich auf das Spezialfach 
Landmaschinen zugeschnitten ist, so daß der Lernende in der Auf­
nahme des Gebotenen durch die mögliche Verbindung mit seiner 
praktischen Ausbildung wesentlich gefördert wird . Dieser Vorzug er­
streckt sich auch auf die zahlreichen beigegebenen Bilder in den A b­
schnitten über Maschinenelemente (Kapitel I und 2) . 

Die stoffliche Gliederung in sechs Kapitel (Maschinenelemente zum 
Verbinden, Maschinenelemente zur Leistungsübertragung, Land­
maschinen und Gerät~, spangebende Formung, spanlose Formung, 
Werkstoffkunde) und ihre Unterteilung in 32 Abschnitte vern,ittdt 
dem Lernenden einen ausreichenden Oberblick auf die Thematik. An­
erkennenswert ist die übernahme und weitere Verfeinerung der jedem 
Thema angefügten Kontrollfragen aus früheren Lehrbuchausgaben des 
Verlages. Sie zwingen den Schüler zu einem gründlichen Studium 
des Lehrstoffes und tragen zur Festigung des neuerworbenen Wissens 
bei bzw. beseitigen etwa noch vorhandene Unklarheiten. Auch die 
ausführliche zusammenfassende Wiederholung des Unterrichtsstoffes 
am Schluß einzelner Kapitel dient diesem Ziel. 

. Im Kapitel 3: Maschinen und Apparate der Landmaschinentechnik 
(warum ein so umständlicher Titel?) werden die wichtigsten bei Zu­
sammenstellung des Buches bekannten Maschinen, nach dem Ver­
wendungszweck gegliedert, in Wort und Bild erläutert. Wenn auch 
die Aufzählung keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, so gibt 
sie doch hinreichenden Aufschluß über die Grundarten und Grund­
formen von Landmaschinen und über einzelne typische Konstruktions­
prinzipien. Der letzte Abschnitt di~ses Kapitels: Instandhaltung land­
wirtschaftlicher Maschinen, behandelt die eigentliche Arbeit des Land­
maschinenschlossers in der Praxis (MTS, VEG und Reparaturhand­
werk) ; er hätte allerdings eine gründlichere und umfassendere Ge­
staltung verdient. 

Für spätere Neuauflagen sei dem Herausgeber empfohlen, statt der 
Beschreibung des Deering-Bindeapparates für Bindernäher und Stroh­
pressen das System McCormick zu besprechen, weil gerade dieser 
Typ - im Gegensatz zu der Feststellung im Buch (S. 161) - in unserer 
Binderproduktion (Zella-Mehlis bzw. Wutha) und Strohpressenferti­
gung verwendet wird . Als weitere Anregung soll hier auf die Bedeutung 
des Scharschärfens hingewiesen werden, das Buch enthält darüber 
nichts. Schließlich sei noch auf einige Unebenheiten aufmerksam ge­
macht: Der Maulwurf RS 08/15 besitzt einen Ottomotor (S.149), 
der Begriff "Putzmaschinen" (S. 159) ist im Fach nicht geläufig, als 
Terminus technicus ist "Reinigungswerk" eingeführt. 

Alles in allem ist das Buch aber jedem, der das landtechnische 
Handwerk lehrt und lernt oder mit Landmaschinen umgeht, zu emp­
fehlen. Es hilft ihm, das Fach kennenzulernen und sich unerläßliches 
Wissen anzueignen. AB 2285 C. Kneuse 

Betriebsschlosser rür Traktoren. Autorenkollektiv. Volk und Wissen 

Volkseigener Verlag , Berlin 1955. DIN A 5, 304 Seiten, 440 Bilder. 

Halbl. 7,50 DM. 

Was wir bereits in unserer Besprechung über das Fachkundebuch 
"Betriebsschlosser für Landmaschinen" zum Ausdruck brachten : Lehr­
bücher solcher .Art sind dringend vonnöten, um einen ausreichenden 
Stamm guter Betriebsschlosser und Monteure heranzubilden, um ein­
wandfreie Reparaturen in der Werkstatt und schnelle technische Hilfe 
auf dem Felde zu gewährleisten, .das gilt auch für das vorliegende Lehr­
buch "Betriebsschlosser für Traktoren". Beide Ausgaben ergänz'en 
einander wirkungsvoll; es wird deshalb empfohlen, sie gemeinsam für 
den Unterricht zu benutzen. 

Der Inhalt des gut bearbeiteten Buches umfaßt in zwei Hauptteilen 
mit 26 Kapiteln in leicht faßlicher Form alles für den Betriebsschlosser 
notwendige technische Wissen. Auch der Traktorist findet viele für 
ihn wichtige Hinweise, die ihm für den täglichen Umgang mit seinem 
Schlepper manche Anregung bieten. Vor allem die Abschnitte über 
Wartung und Instandhaltung und das Kapitel 25 "Störungen und 
ihre Beseitigung" werden für ihn von Interesse sein. Die ersten sieben 
Kapitel (Hauptteil "Fahrwerk") behandeln die Baugruppen Federn, 
Achsen, Bremsen, Räder, Bereifung und Gleisketten, während im 
Hauptteil "Triebwerk" alle dazugehörigen Baugruppen: Kupplungen, 
Getriebe, Acnsantrieb, Motorbauteile und Motorarten, Dieseleinspritz­
aggregate und Vergaser sowie die Motorschmierung und Kühler be­
schrieben werden. Ein weiteres Kapitel bringt schließlich eine Ober­
sicht auf die z. Z. in der Landwirtschaft laufenden Schleppertypen aus 
unserer eigenen Produktion. . 

Zahlreiche Bilder und Tafeln veranschaulichen die Textausfüh-
rungen und erleichtern inr Vers tändnis. , 

Das Lehrbuch "Betriebsschlosser für Traktoren" schließt eine seit 
langem in unserer Fachliteratur klaffende Lücke. Es ist gut geeignet , 
die Qualifizierung unserer Betriebsschlosser, Monteure und Trakto­
risten zu verbessern und kann deshalb bestens empfohlen werden. 

AB 2328 C. I< "euse 
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PfIanzenphänologle, Von F. Schnelle. Akademische Verlagsgesellschaft 

Geest und Portig K.-G., Leipzig 1955. DIN A 5, 299 Seiten,. 

46 Bilder, 14 Karten. 28,50 DM. 

Die Pllanzenphänologie von Schnelle, die in der Schriftenreihe "Pro­
bleme der Bioklimatologie" als 3. Band erschienen ist, schließt eine· 
immer wieder empfundene Lücke in der Fachliteratur. Nachdem in 
der Mitte der 30er jahre in Deutschland der phänologische Dienst 
stärker als vorher der klimatologischen Auswertung nutzbar gemacht. 
worden war, wurde vor allem von Knoc" und Sclmelle die Auswertung 
des regelmäßig einlaufenden umfangreichen BeobachtungsmaterialS 
für praktische Zwecke propagiert. Es war daher mehr als eine Gewohn­
heit, als im jahre 1945 die meteorologischen Dienste in Deutschland 
darangingen, die Lücke im Beobachtungsmaterial möglichst rasch 
wieder zu schließen. Schnelle hat die vielerlei Erfahrungen, die er 
seit 1935 bei der. Unterhaltung eines phänologischen Beobachtungs­
netzes sammeln konnte, in seiner Pflanzenphänologie systematisch 
verarbeitet und, dabei besonderen Wert darauf gelegt, die Nutzan­
wendung der Phänologie in der Praxis der Land- und Forstwirtschaft . 
deutlich herauszustellen . 

Nach einleitenden Bemerkungen über das Wesen der Phänologie­
zeigt er die Entwicklung auf, die dieser Arbeitszweig in weltweitem 
Rahmen genommen hat. Mehr als drei Abschnitte sind der Durch­
führung der Beobachtungen , der Sammlung des Beob'achtungsmate­
rials und seiner Auswertung gewidmet. ' Hier findet der interessierte · 
Leser wertvolle Hinweise über den Umfang des gesammelten Mate­
rials, die Sicherheit der Beobachtungen und die Möglichkeit ihrer­
Darstellung. 

So weist er, um nur einige Einzelheiten willkürlich herauszugreifen h 

auf die Arbeitsmethoden der Phänometrie hin, die nicht nur den Ent­
wicklungsablauf registriert, sondern die einzelnen Entwicklungsstufen. 
auch messend verfolgt und gibt konkrete Hinweise ' für die Aus .. 
nutzung der phänologischen Unterlagen in einem agrarmeteorologi­
schen Beratungsdienst. 

Sehr ausführlich werden in dem Abschnitt "Ergebnisse" Einzel .. 
heiten des phänologischen Ablaufs diskutiert und die orographischen. 
und geographischen Einflüsse auf die Pflanzenentwicklung an Hand 
ausgewerteten Beobachtungsmaterials behandelt. Gerade bei der Dis­
kussion der Beobachtungsergebnisse einzelner Orte im Vergleich mit . 
anderen Stationen werden die Grenzen deutlich, die im gegenwärtigen 
Augenblick der PhänOlogie noch gezogen sind. Wenn Schnelle für die· 
Bestimmung von Mittelwerten einen Zeitabschnitt von mindestens. 
20 jahren fordert, so entspricht dieser Zeitraum auch den Erfahrungen,. 
die auf dem klimatologischen Sektor gewonnen worden sind. Für die-· 
sen Zeitabschnitt von 20 jahren liegen aber im wesentlichen heu~e · 

Beobachtungen aus einem relativ dichten Netz vor, wenn man VOll. 
einigen Lücken, die der Krieg und die Nachkriegsjahre mit sich brach­
ten, einmal absieht. Der der Phänologie bisher immer noch etwas an~ 
haftende Mangei an zuverlässigen statistischen Bearbeitungen kann­
daher in den nächsten jahren überwunden werden. Man muß sich. 
allerdings darüber im klaren sein, daß diese nunmehr zu erarbeitenden 
Ergebnisse noch nicht immer genügend gesichert sein werden, daß'. 
aber mit jedem weiteren jahr phänologischer Beobachtungen diese· 
Sicherung verbessert werden kann. Es dürfte darauf ankommen, die­
von Schnelle in diesem Abschnitt aufgezeigten Möglichkeiten auszu­
schöpfen und der Praxis nutzbar zu machen. 

Die Diskussion der phänologisch wirksamen Klimaelemente, wie­
Temperatur, Strahlung, Niederschlag, Wind und Verdunstung in 
einem Abschnitt "Ursachen der phänologischen Unterschiede", gibt,. 
wie auch die übrigen angeführten Faktoren: Orographie, Boden, 
Siedlungen, Kulturrnaßnahmen usw., ~ertvolle Anregungen für die 
planmäßige Vervollständigung unserer Kenntnisse der Wechsel­
wirkung zwischen diesen Faktoren und der Pflanzenentwicklung. 
Gerade dieser Abschnitt zeigt , daß die Zusammenarbeit zwischen. 
Pflanzenphysiologie und Mikroklimatologie noch manche Lücke im 
Erfahrungsschatz wird schließen können. 

Die mannigfachen Anwendungsgebiete der Phänologie werden in 
einem weiteren Abschnitt behandelt, dessen Inhalt mehr als An­
regung denn als vollständige Zusammenfassung zu werten ist. Die­
große Fülle von Ratschlägen dieses Abschnitts für die landschaftliche 
Betriebsführung, den Pflanzenschutz, den Obst- und Weinbau, abel' 
auch für die klimatologische und meteorologische Feldvermessung 
sollten noch viele wertvolle Einzeluntersuchungen veranlassen . Obel' 
die Ausnutzung der Phänologie in der klimatologischen Arbeit dürften 
wohl schon in Kürze Beiträge zu erwarten sein, Die Schlußabschnitte· 
über die Phänologie im Unterricht, ihre Stellung in der Wissenschaft 
und ihre künftigen Aufgaben runden das Bild ab, das der Verfasser 
von seinem Arbeitsgebiet entworfen hat. 

Wenn Sc/meile sich mit dieser Pflanzenphänologie die Aufgabe 
gesetzt hat, einen möglichst umfassenden 0 berblick über das Gebiet 
der Pflanzenphänologie zu vermitteln , um diesem Wissenschafts­
zweig eine Basis für die weitere Arbeit zu geben, so hat er sein Ziel 
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in zweierlei Hinsicht erreicht. Einmal ist es ihm gelungen, die wesent­
lichen Ergebnisse der Pflanzen phänologie in einer gut lesbaren und 
kritisch abwägenden Form darzustellen, zum anderen hat er die 
Grenzen aufgezeigt, die der Pflanzen phänologie gesetzt sind. Gerade 
die Kenntnis dieser Grenzen bietet die Möglichkeit zu zielstrebiger 
und forschender Weiterarbeit. Es ist deshalb diesem Buch eine weite 
Verbreitung zu wünschen. Der Wissensc haftler wird allS der Erkennt­
nis der Lücken Ansatzpunkte für seine Forschungen finden und der 
Praktiker sollte sich die Fülle von Ratschlägen und Hinweisen nutzbar 
machen. AB 2323 Dr. Mäde 

Technik des Vers~chswesens und der Pflanzenzüchtung. Von Dr. K . Zim­

mermamt. 3. Auflage, S. Hirtzel-Verlag, Leipzig 1955. DIN A 4, 

414 Seiten, 56 Bilder. Ganz!. 25,- DM. 

Aus dem im Jahre 1950 erstmals erschienenen Anleitungsbüchlein 
für die technischen Mitarbeiter des pflanzenzüchterischen Versuchs­
wesens ist jetzt in der 3. Auflage ein großformatiges Handbuch für 
die praktische Durchführung von Feldversuchen geworden. Der große 
Abnehmerkreis der bisherigen Auflagen ist ein Beweis sowohl für die 
Förderung und damit Verbesserung des landwirtschaftlichen Ver­

·suchswesens in der Deutschen Demokratischen Republik als auch für 
die Zweckmäßigkeit, mit der der Verfasse r diese zusammenfassende 
Beschreibung der Versuchstechnik vorgenommen hat. 

Die 3. Auflage hat eine durchgreifende Ums tellung und Neubear­
beitung erfahren, die besonders der Versuchsplanung und der Ver­
s uchsverrechnung zugute kommen. Letztere ist jetzt nur noch auf 
die modernen ma thematischen Methoden abgestellt, deren Anwendung 
aber vom Verfasser durch Zusammens tellung von 30 Versuchsunter­
lagen aus seiner eigenen Praxis und Abdruck der hierzu erforderlichen 
Lagepläne und Verrechnungsformulare auf 260 Seiten des Buches 
außerordentlich erleichtert wird. 

Im Rahmen der erfreulich ausführlich gehaltenen EinzeIanweisun­
gen für jede Phase einer Versuchsanstellung werden die hierzu er­
forderlichen Geräte und Maschinen behandelt. Im Hinblick auf den 
landtechnischen Charakter der "Deutschen Agrartechnik" seien hierzu 
einige kritische Bemerkungen gestattet: 

Der Verfasser weist zwar an mehreren Stellen auf Möglichkeiten der 
Mechanisierung hin, läßt aber leider die Gelegenheiten aus, durch 
.genauere Erläuterung neuester Spezialgeräte diese Entwicklung vor­
anzutreiben. Gewiß stecken viele Versuche noch in den Anfängen lind 
manche Neuentwicklung genügt noch nicht den Anforderungen des 
Pflanzenzüchters. Aber gerade die technischen Mitarbeiter, an die 
sich dieses Buch in der Hauptsache richtet, sind an der Erleichterung 
und Beschleunigung ihrer Arbeiten interessiert und werden durch 
ihre ständige Tätigkeit zu technischen Vorschlägen und Ideen an­
geregt, so daß für sie eine Beschreibung bereits entwickelter Geräte 
nur förderlich sein würde. 

So verursacht beispielsweise das Handauslegen bei der EinzeIkorn­
saat den Pflanzenzüchtern einen erheblichen Arbeitsaufwand. Wir 
wissen, daß den aus diesem Grunde schon zahlreich durchgeführten 
Versuchen zur Entwicklung eines brauchbaren Einzelkoro-Sägerätes 
bisher noch kein voller Erfolg beschieden war. Aber mit der lapidaren 
Feststellung, daß sich deswegen ein Eingehen auf diese technischen 

, Lösungsversuche erübrige, entspricht der Verfasser wahrscheinlich 
nicht den Wünschen seiner mechanisierungsfreudigen Leser. 

Dem auf Seite 30 erhobenen Ruf nach einer leichten und mit klei­
nem Antriebsmotor versehenen Parzellen-Drillmaschine kann unsere 
Landmaschinenindustrie sicher entsprechen . Diese wird aber andrer­
seits vermissen, daß in dem Abschnitt über Versuchsfeldpflege bei 
dem allgemein gehaltenen Hinweis auf Einachsschlepper mit ange­
bautem Hackrahmen der IFA -Bodenfräse 20 keinerlei Erwähnung 
getän wird, obwohl für diese ein Anbau-Hackrahmen serienmäßig vom 
VEB DUZ in Halle geliefert wird. 

Für die Benutzer des Handbuches wäre es vielleicht zweckmäßig, 
hei allen empfohlenen Geräten den Herstellerbetrieb zu nennen. Diese 
findet man jetzt nur bei Drillmaschinen (wobei übersehen wurde, daß 
SiedersIeben bereits seit zwei Jahren VEB Landmaschinenbau Bern­
burg firmiert) und bei Parzellen-Dreschmaschinen, in deren Aufzäh­
lung aber die einzige in der Deutschen Demokratischen Republik her­
gestellte Maschine (Neustadt) fehlt. 

Die völlige Ablehnung der Bodenfräse für die Herrichtung des Saat­
bettes (Seite 5) wird vielfach auf Widerspruch stoßen, nachdem sich 
bei neueren Versuchen die Möglichkeit zur Beeinflussung der Krümel­
größe durch die richtige Wahl des Verhältnisses von Werkzeug-Um­
laufgeschwindigkeit zur Fräsenfortbewegung herausgestellt hat. 

Begrüßenswert ist der Vorschlag auf Verwendung eines konstanten 
Faktors t für die Errechnung der Aussaatmengen bei Drillmaschinen. 
Leider ist die auf Seite 31 hierzu angekündigte Tabelle im Teil II nicht 
zu finden. 

Ungeachtet dieser wenigen, VOn der landtechnischen Seite her zu 
erhebenden Bedenken bleibt das erwä hnte Buch von Zimmermann ein 

ausgezeichnetes Hilfsmittel für die saubere Versuchsdurchführung ; 
seine Benutzung wird zweifellos die Sicherheit der Ergebnisse steigern. 
Das Buch stellt daneben eine wirkungsvolle Werbung für den Beruf 
einer landwirtschaftlich-technischen Assistentin dar. 

AB 2320 K . H. Jenisch 

Handbuch für Traktoristen. Autorenkollektiv, Gesamtredaktion H. 

J(,·onmbe!ger. Deutscher Bauernverlag Berlin, 1955. DtN A 5, 

463 Seiten, 280 Bilder, 3 Bildtafeln . Ganzlederin 13,50 DM. 

Diese wichtige und bereits ungeduldig erwartete Neuerscheinung 
auf dem Gebiet der landtechnischen Literatur liegt jetzt vor; im 
Heft 12 (1955) dieser Zeitschrift wurde sie bereits angekündigt und 
empfohlen. 

Bei einer Durchsicht des umfangreichen Bandes empfindet man 
immer wieder Genugtuung darüber, daß ein ausgesuchtes Kollektiv 
erfahrener Fachleute alles für unsere Traktoristen Wissenswerte so 
sorgfältig zusammengetragen und formuliert hat. So wird dieses 
Buch zu einer Fundgrube an gutem Rat und praktischer Anleitung, 
zu einem wertvollen Lehr- und Informationsmittel für unseren Trak­
toristennachwuchs in den Stationen und Schulen. 

Die Gliederung des vielfältigen Stoffes ist geschickt und übersicht­
lich aufgemacht. Sie beginnt mit einer Einführung in das technische 
Grundwissen, bei der die leichtfaßliche Form besonders anerkannt 
werde n muß. Der anschließende Hauptteil "Traktoren" (warum 
wurde nicht der genormte Begriff "Schlepper" verwendet?) behandelt 
die einzelnen Aggregate trotz knapper Darstellung doch ausreichend, 
um dem Leser die notwendigen elementaren Kenntnisse zu vermitteln. 
Ihm zugeordnet sind die Abschnitte über "Bedienung und Wartung" 
sowie über "Kraft- und Schmierstoffe". Das dazwischengeschobene 
Kapitel "Anhänger in der Landwirtschaft" zerreißt den Zusammen­
hang leider etwas, es hätte besser hinter "Kraft- und Schmierstoffe" 
eingegliedert werden sollen. Im Hauptteil über Landmaschinen wird 
der Leser im jahreszeitlichen Ablauf der Arbeitskampagnen mit allen 
wichtigen Maschinen und Geräten bekanntgemacht ; er lernt ihre 
Unterschiede und Besonderheiten, ihre Vorzüge und Problematik 
kennen. Dem Elektromotor kommt in der modernen Landwirtschaft 
große Bedeutung zu, ihm gehört des halb ein besonderer Abschnitt. 

Am Schluß des Buches werden wichtige Hinweise für den Neuerer 
und Erfinder gegeben sowie "Mögl ichkeiten zur Weiterbildung" er­
läutert. Ein ausführliches Sachregister erleichtert das Auffinden be­
stimmter Abschnitte; das Literaturverzeichnis gibt Auskunft über 
zusätzliche Veröffentlichungen auf landtechnischem Gebiet. Einige 
vertauschte Bildunterschriften können leicht zu irrigen Auffassungen 
verleiten, sie seien deshalb angeführt: Auf Seite 187 müssen die Unter­
schriften der Bilder 10 und 10a umgetauscht werden, das gleiche gilt 
für die Bilder 8 und 9 auf Seite 292. Da ß die beigegebenen Bilder­
tafeln doppelseitig bedruckt sind, is t ein Mangel. Wie soll der Trak­
torist diese an die Wand heften ' 

Das "Handbuch für den Traktoristen" stellt eine wertvolle und 
erfreuliche Bereicherung , unSerer landtechnischen Literatur dar; es 
gehört in die Hand jedes Traktoristen und in jede MTS-Bücherei. 

AB 2344 C. Kneus< 

Wer liefert Bodenfräsen? 
Bodenfräsen, Motorhacken und Zusatzgeräte fertigt ab I. Januar 

1956 die Firma VEB DUZ, Halle. Die Beschaffung dieser Geräte 

kann nur über das zuständige Staatliche Kreiskontor oder die BHG 

erfolgen. 

Die Lieferung von Ersatzteilen nimmt nur das Bezirkskontor Dres­

den N 6, Leipziger Straße 8, vor. 

Berichtigungen 
Im Aufsatz "Aus der Praxis der Erdedämpfung" H. 2, S. 63, mllß 

es in Zeile 6 der rechten Spalte riChtig heißen: 

Enthärtung: Na-Permutit + Ca-Salz - > Ca-Permutit + Na-Salz. 

Regeneration: Ca-Permutit + NaCI-> Na-Permutit + CaCI 2 . 

. S. 64, linke Spalte, Zeile 15 muß statt 10 min 20 min stehen. 

Im gleichen Heft, S. 79, muß im Beitrag "Die Mechanisierung 

der Landwirtschaft in Ungarn" der erste Satz des zweiten Ab­

schnitts richtig heißen: 

In Ungarn entfällt zur Zeit auf je 422 Joch (1 joch = 0,57 ha) 

ein Schlepper. 
Die Redaktion 




